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ir leben in ſehr bedenklichen Zeiten.
Krieg, Theurung und eine um—
herſchleichende Viehſeuche ſind

ſcharfe Strafruthen, welche die
Hand eines erzurnten Richters
uber unſre Erde empor gehoben
hat. Viele tauſend Meuſchen
empfinden ſchon die harten Strei—

che derſelben. Und noch mehrere eilen ihrem ganzli—
chen Verderben entgegen. Ein weiſer Mann ſtellet
uber alle Vorfalle unſers Lebens kluge und vernunftige

Betrachtungen an. Ein erleuchteter Chriſt geht, bey
wichtigen Veranderungen der Welt, in das Heilig
thum des HErrn, und forſchet mit einer heiligen Be—
gierde: Was man behy den Zeichen der Regierung
Gottes in zukunft zu hofſen oder zu furchten habe?
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4 Beurtheilung
Warum ſo harte und anhaltendeGerichte uber die Men—
ſchen dieſer Zeit ergehen? Wie der Sunder ſeine See—
le aus dem Feuer des Verderbens erretten muſſe? Und
wie ein glaubiges Kind GOttes, bey allen Emporun—
gen in der Welt, allezeit ruhig, getroſt und unver-
zagt bleiben konne? Und die Pflicht eines wachſamen
rLehrers iſt, bey auſſerordentlichen Vorfallen ſtets auf
ſeiner Warte zu ſtehen, und ſeiner Gemeine dasjenige
im voraus zu verkundigen, was ernals ein getrener
Wachter mit geſtarkten Augen nur noch von ferne er—
blickt. Dieſe, und noch einige andere, Urſachen ha—
ben mich zu der gegenwartigen Betrachtung bewogen.
Jch bringe dieſelbe als Erſtlinge einer kunftigen Erndte
dar, und ſuche damit dem HErrn alle meine Arbeiten
in dem neuen Kirchenjahre zu heiligen. Die Worte
der Schrift, welche mir dazu Gelegenheit gegeben,
ſind dieſe: Da traten die Phariſaer und Sadducaer
zu ihm, die verſuchten ihn, und foderten, daß er
ſie ein Zeichen vom Himmel ſehen lieſſe. Aber er
antwortete, und ſprach: Des Abends ſprechet ihr:
Es wird ein ſchoner Tag werden: denn der Him—
mel iſt roth. Und des Morgens ſprechet ihr: Es
wird heute Ungewitter ſeyn: denn der Himmel iſt
roth und trube. Jhr Heuchler! des Himmels Ge
ſtalt konnet ihr urtheilen; konnet ihr denn nicht
auch die Zeichen dieſer Zeit urtheilen? Matth. 16,
123. Der heilige Geiſt hat in dieſen Worten eine
der allermerkwurdigſten Geſprache unſers Heylandes
mit ſeinen Feinden aufgezeichnet. Wir finden darinnen
die heilſamſten Lehren, nnd die großten Schatze der Er
kenntniß und Weisheit. Wir wollen uns bemuhen,
die Spuren zu denſelben, durch eine kurze Auftlarung
derſelben, deutlich zu machen. Wir bemerken

J. Die



der Zeichen dieſer Zeit. 5
J. Die Foderung eines gewiſſen Zeichens

vom Himmel.
Es fallt dieſe Geſchichte in die Zeit von dem dritten

Oſterfeſte bis auf die Lauberhutten der damaligen judi—
ſchen Kirche, und alſo in das letzte Jahr des Wandels
Chriſti auf Erden. Die Bemerkung dieſes Umſtan—
des hat bey der Erklarung der angefuhrten Worte ihren
unleugbaren Nutzen. Chriſtus hatte ſchon drey Jahr das
Amt eines groſſen Propheten unter dem judiſchen Vol—

ke gefuhret. So wol ſeine Worte, als ſeine Thaten,
waren. ſtets Geiſt und Leben. Die Reinigkeit und
Anmurh ſeiner Lehren trat unter den Menſchen, als die
Sonne aus einer dunkeln und ſchwarzen Nacht, her—
vor. Und der Glanz der Wunder, mit welchen ſeine
Ausſpruche begleitet wurden, offenbarte an JEſu eine
Herrlichkeit des eingebohrnen Sohnes vom Vater, vol—
ler Gnade und Wahrheit Joh. 1, 14. Matthaus ge—
denket unmittelbar vor unſern Worten eines ſolchen

Wunders. c. 15, 32. f. Chriſtus ſpeiſete vier tauſend
Mann, ohne Weiber und Kinder, mit ſieben Brod—
ten und wenig Fiſchen. Nach dieſer Speiſung blieben
ſo viel Korbe mit Broſamen ubrig, als vorhin einzelne

Brodte vorrathig geweſen waren. Dieſes Wunder ge—
ſchahe vor den Augen ſo vieler glaubwurdigen Zeugen,
als Menſchen damals geſuttiget worden. Mehr, denn
vier tauſend hatten den Erweis der Segenskraft JEſu
nicht an andern geſehen; ſondern an ſich ſelbſt durch
dieſe Speiſung erfahren. Alle dieſe Leute gingen daher
als Herolde der groſſen Thaten JEſu von Nazareth in
ihre Hauſer zuruck, und erfullten das ganze Land mit der
Stimme des Lobes und Dankes. JEſus aber kam in die
Grenze Magdala und Dalmanutha. c. 15, 39. Bey
dieſem allgemeinen Geruchte von den Wundern JEſu,
und nach der Satigung eines ſo groſſen Volkes, er—
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6 Beurtheilung
ſchienen die Phariſaer und Sadducaer, und verlangten
ein ander Zeichen von ihm. Man ſieht hieraus
die boſe Abſicht und die unreine Quelle, woraus ein
ſolches Verlangen nach einem beſondern Wunderzei—
chen gefloſſen iſt.

Die Phariſaer und Saoducaer waren zu den Zei—
ten Chriſti zwo der vornehmſten Religionsparteyen un
ter dem judiſchen Volke. Die erſten ſuchten den Him—
mel durch ihre verdienſtlichen Werke, als ein Eigen—
thum, zu erkaufen. Die andern wollten dagegen den
Schein aller Lohnſucht vermeiden:, und leugneten die
Wurklichkeit der Geiſter, die Wahrheit einer kunftigen
Auferſtehung und den erfreulichen Zuſtand eines ewi—
gen und ſeligen Lebens. Bende ſtimmten mit einander
niemals, als blos bey der Unterdruckung der Unſchuld

JEſu, uberein. Es traten daher einige von beyden
Secten zu ihm. Jhre Abſicht war nicht, von JEſu
unterrichtet zu werden; ſondern ihr Vorſatz ging blos da
hin, daß ſie ihm Stricke und Netze legen, und ſeine Un—
ſchuld unvermerket fangen moögten. Der heilige Geiſt
drucket dieß verdammliche Vorhabern mit dem Worte
des Verſuchens aus. Das Mittel zur Erreichung
ihres Endzweckes war die Foderung eines Zeichens vom
Himmel, oder eines Wunders aus der Hohe. Die
Juden, und vornehmlich die Phariſaer, legten ſich
auf eine nahere Erkenntniß des Geſtirnes, und ſeines
Umlaufes. Jm ganzen Morgenlande war dieſes das
vornehmſte Stuck der Wiſſenſchaften, welches von den
ſo genannten Magis, oder Weiſen, getrieben wurde.
Verſchiedene Volker wurden dazu durch die Lage der
Oerter, und ihre angenommene Lebensart, gerei—
thzet. Und beh den Juden war dieß noch eine beſon
dere Urſache, daß ſie ihre Feſttage nach den Voll-und
Neumonden beſtimmen und einrichten muſten. Sie

ſtell-
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ſtellten zugleich Wetterbetrachtungen an, und bemuh—
ten ſich, die kunftige Witterung aus den gegenwarti—

gen Umſtanden, nach Tagen und Jahreszeiten, veſt
zu ſetzen. Jn beyden Stucken offenbarte ſich, bey
dem Verfalle ihres Gottesdienſtes, ein ſich taglich

mehrender Aberglaube. Folgende Benyſpiele konnen
dieſen Ausſpruch klar machen: Anm letzten Tage
„ihres Lauberhuttenfeſtes bemerkte man ſehr genau den
„aufſteigenden Rauch. Zog ſich derſelbe gegen Mit—
„ternacht: ſo bedeutete er, nach ihrer Meynung,
„viel Regen in dem ganzen Jahre. Wandte er ſich
»gegen Mittag: ſo befurchtete man eine groſſe Dur—
„re. Lenkte er ſich gegen Morgen: ſo entſtand unter
„ihnen eine groſſe Freude, weil man ſolches als einen
„gewiſſen Vorboten des Gluckes, und der Fruchtbar
„keit des Landes, anſahe. Wurde er aber gegen
„Abend getrieben: ſo traureten Arme und Reiche,
„weil man aus dieſem einzigen Umſtande alles Uebel
„ſchluſſen wollte. Die Juden ſtritten bey dieſer ſo
falſchen, als betrieglichen, Kunſt gleichſam um den
Vorzug. Einer ſuchte dem andern an Witz und Ein—
vildungskraft zuvor zu kommen. Dahin gehoret ſon
der Zweifel die Bemuhung jenes Weiſen in Zip—
por, welcher, bey dem erſten gefallenen Regen, aus
dem Geruche der Materie die Feuchtigkeit des gan—
zen Jahres: borher ſagen wollte. Endlich dichteten
ſie ſich ſelbſt einige willkurliche Luftzeichen, welche
Merkmaale von der Ankunft ihres irrdiſchen Meßia
ſeyn ſollten. Ein gewiſſer Jude ſagt: „Da mein
„Vater aus der Welt ſchied, ſprach er zu mir: Er—
Wwarte den Meßias nicht, bis du den Bogen in der
„Welt, mit verſchiedenen hellen Farben geſchmucket,

A 4 Nunnd
v) Man findet deraleichen Erempel bey dem Lightfoot

in ſeinen Werten Th. 11. p. 334.

—2



8 Beurtheilung
„und die Welt dadurch erleuchtet ſiehſt; alsdenn ſie
„he nach dem Meßias aus, wie 1Moſ. 9, 16. ge—
„ſchrieben iſt.  Man erkennt aus dieſem Beyſpiele,
wie irrige und vorgefaßte Meynungen auch die klareſten
Schriftorter verdunkeln konnen. Man ſiehet aber auch

zugleich, daß die, zu JEſu ſich verſammlende, Feinde
gar keine Ueberzeugung des Herzens bey unſerm Erlo
ſer geſuchet haben. Sie fodern ein Zeichen vom Him
mel, nicht, daß ſeine Sendung vom Vater ihnen kla—
rer einleuchten mogte; ſondern damit ſie den Glanz
ſeiner verrichteten Wunderwerke vor den Augen des Vol
kes verdunkeln konnten. Was die Hand JEſu bisher
gethan, waren Wunder, welche auf Erden und an den
Menſchen geſchahen. Dieſe hatten in das Gemuth des

Volkes einen gottlichen Eindruck. Nur die Sadduca.
er laſterten: es ſey eitel Betrug, und eine bloſſe Ein—
bildung des ungelehrten Haufens. Die Phariſaer aber
ſchrieben alle dergleichen Werke einer geheimen Zau—

berkraft zu, welche von der Gemeinſchaft mit den un—
reinen Geiſtern herruhrte. Benyde verlangten daher
ein ander Zeichen. Doch weorinn ſollte daſſelbe eigent—
lich beſtehen? Es wird ſolches in etwas beſtimmet,
wenn ſie es ein Zeichen vom Himmel nennen. Dieſe
aber konnten viel und mancherley ſeyn. Man rechnete

Anlii 2 2r
ir 42, 16. oenStilleſtand der Sonne zu den Zeiten Joſua, Joſ. 10,

12. das ſchreckliche Gewitter unter der Regierung
Samuels, 1Sam. 7, 10. das Feuer vom Himmel
auf das Gebet Elia, 1Kon. 18, 362 38. den Ruckgang
des Schattens an dem Sonnenzeiger Ahabs bey der
Geneſung Hiskia Eſ. z8,7. 8. Jedoch man wahlte un
ter dieſen, und andern moglichen, Himmelszeichen kei

nes vorzuglich. Ein Jahr vor dieſer Geſchichte geſchahe

eine
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eine ahnliche Speiſung vieler tauſend Menſchen. Ei—
nige Juden lieſſen ſich dadurch von der Hoheit der Per—

ſon JEſu nicht uberzeugen. Sie foderten gleichfals ein
neues Zeichen, und wie es ſcheint, den Mannaregen.
Allein hier uberlaßt man die Wahl dieſer Zeichen un—
ſerm Erloſer. Man will zufrieden ſeyn, wenn nur ein
Zeichen vom Himmel geſchiehet, weil die Wunder auf
Erden ihr Herz weder ruhren, noch weniger aber von
der Wahrheit ſeiner Lehre uberzeugen konnten. Wie
ſittſam und demuthig ſcheinet nicht dieſes Betragen zu
ſeyn, wenn wir daſſelbe nach dem erſten Anſcheine ihrer
Worte betrachten! Erforſchen wir aber die eigentliche
Abſicht derſelben etwas genauer: ſo finden wir darin
eine neue Bosheit ihres Herzens. Sie wunſchten ent
weder gar nicht im Ernſte, daß ein Zeichen vom Himmel
geſchehen mogte, oder wo auch dieſes, ſo hatten ſie ſich
doch bey dem Erfolge deſſelben ſchon auf eine neue Fo
derung angeſchickt. Laßt uns einmal annehmen, daß
Chriſtus dieſe, an ſich unbillige, Foderung mit einem
ganzlichen Stillſchweigen ubergangen habe. Wurde
ſolches, nach dem Urtheile ſeiner Feinde, nicht ein Er—
weis ſeines Unvermogens geweſen ſeyn? Auf dieſen
Fall wurden ſie ihn und ſeine Lehre offentlich verworfen,
und vielleicht folgende Sprache gefuhret haben: Wie
tan JEſus von Nazareth der verheiſſene Meßias ſeyn,
da er nicht ein einziges Zeichen vom Himmel wurken
kan? Jſt ſeine Sendung vom Himmel: wie mogen

ihm denn alle unſtreitigen Merkmaale derſelben vomHim
mel fehlen? Kan der ein ſo groſſer Prophet, als Mo—
ſes, heiſſen, bey dem man, in ſeinem ganzen Wan—
del auf Erden, von keinem einzigen Zeichen vom Him—
mel weder etwas geſehen, noch gehoret, hat? Wir ha—
ben ihn darum offentlich, und zwar mehr als einmal,
gebeten. Allein wir erhalten von ihm keine Antt
wort. Wer ſieht dieſes alles nicht als ein Bekenntniß

Aß ſeie



10 Beurtheilung
ſeiner eigenen Schwachheit, und als einen Beweis der
Ungewisheit ſeiner Sendung von GOtt, an? Dieſe
und deraleichen Laſterreden hatten die Folge eines ganz

lichen Stillſchweigens JEſu bey ſeinen Feinden werden

konnen. Doch geſetzt, Chriſtus hatte ihnen auf eine
thatige Weiſe geantwortet, es ware ihrem Verlangen
ein Genuge geſchehen, und ein Zeichen vom Himmel
wurklich erfolget. Wurden dieſe Menſchen ihn als—
dann fur den verheiſſenen Meßias erklaret und ange—
nommen haben? Nichtsweniger als dieſes. Sie hat—
ten ja kein beſonderes Zeichen vom Himmel weder aus—
drucklich beſtimmet, noch ihren Glauben dabey verbur—
get. Man hatte weder einen Manuaregen, noch ein
auder Luftzeichen, vorzuglich gewahlt. Jhre Argliſt re

dete nur uberhaupt von Wundern in der Luft. Bey
dieſer ſchlauen Vorſicht fanden ſte aller Orten Gelegen—

heit, eine neue Foderung an JEſum zu thun, und
endlich dieſe Zeichen am Himmel noch ungewiſſer, als
ſeine Wunder auf Erden, zu.machen. Wurde auf das
Wort Chriſti Blitz und Donner uber ihrem Haupte
entſtanden ſeyn: ſo hatten ſie dieſes als eine bloſſe Wir
kung der Natur angeſehen, deren Annaherung ein Na
turkundiger gar leicht vorherſehen könne. Ware die
Sonne in ihrem Laufe gehemmet worden: ſo wurden
ſie Mauna verlanget haben, dergleichen zu den Zei—
ten Moſis vom Himmel gefallen. Und wenn auch enb
lich ein ſolches Wunder erfolget ware: ſo wurde man
die Art und Weiſe derſelben beſtritten, und die ganze
Handlung, in Anſehung des Nutzens, ganz vergeblich
gemacht haben. Unſer Heyland, deſſen Auge in das
Vervorgene ſieht, nennt dieſe Menſchen Heuchler, und
ſtellt ſe uns damit als ſolche Leute vor, welche anders

reden und anders denken, welche den Schein der Wahr
heitsliebe zwar an ſich haben, in der That aber wider
die Wahrheit erbittert ſind, welche ein Zeichen vom

Himi
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Himmel fodern, und nicht einmal wunſchen, daß ei—
nes derſelben zu ihrer Ueberzeugung geſchehen moge.
Wer erſtaunt nicht uber die Argliſt und Bosheit ſolcher

Menſchen! Allein ſind dergleichen Ungeheure von der
Erde ganz verſchwunden? Hat dieſe bofe und ehebre—
cheriſche Art gar keinen Saamen in unſern Tagen zu—
ruckgelaſſen? Wir erblicken ihr Ebenbild lehder! an
viel tauſend Menſchen. Was thun die ſo genannten
ſtarken Geiſter anders, als dieſe ihre unſeligen Vorgan—
ger? Sie ſind mit, den Siegeln der Glaubwurdigkeit
nicht zufrieden, mit welchen das lebendige Wort GOt—
tes zu der groſſeſten Ueberzeugung beſtatiget worden.
Sie finden vieles an der Art der Offenbarung, an den
Geheimniſſen des Glaubens und an den klareſten Wun
dern auszuſetzen. Sie fodern neue Zeichen. Und. wo
hin gerathen viele Ruchloſe bey den kraftigſten Zeug—
niſſen der Wahrheit wider alles gottloſe Weſen der bo—
ſen und argen Welt? Sie verlangen ganz ander Ueber—
zeugungsgrunde, als unſer Chriſtenthum zum Glau—
ben darbietet. Man meynet beynahe, als ob die aller—
alteſten Siegel der Wahrheit durch ihr graues Alter—
thum ihre erſte Kraft verloren hatten. Man bildet ſich
dagegen eine groſſere Ueberzeugung des Herzens, wie—
wol vergeblich, ein, wenn ein groſſer Wundetthater

unter uns aufſtunde, oder die erſten Blutzeugen aus
ihren Grabern, als Herolde des Lebens JEſu, noch
einmal hervorgingen. Alsdenn wurde man gerne den
Weg der Buſſe und des Glaubens betreten. Dieſes
heißt mit andern Worten ſo viel geſagt: Wir ſind mit der
jenigen Haushaltung nicht zufrieden, welche die Weis-
heit GOttes fur unſre Tage geordnet hat. Wir wol—
len die Mittel der Ueberzeugung ſelbſt wahlen. Wir
ſuchen die Seligkeit, allein durch andere, als die ge—
wohnten, Wege. Auch dieſe Menſchen fodern neue
Zeichen. Man erſchrecke uber das groſſe Verderben,
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12 Beurtheilung
welches ſo viele Menſchen gegen das Reich der Wahr
heit und der Tugend zu allen Zeiten emporet hat.

Der Anfang dieſer Betrachtung wird die Foderung
eines Zeichens vom Hinimel hinlanglich beleuchtet haben.

Die Fortſetzung derſelben fuhrt uns auf

II. Das Verhalten Chriſti bey dieſer
Foderung.

Unſer Heyland williget in das Verlangen ſeiner
Feinde nicht: denn er kannte die unlautere Abſicht ih
res Herzens. Die wahre Weisheit thut nichts vergeb—
lich. Das gefoderte Zeichen hatte nur ſeine Verſuchung
zum Endzwecke. Man foderte zugleich von ihm etwas,
was er zu thun gar nicht ſchuldig war. Die Propheten
hatten dergleichen Zeichen von Himmel dem Meßia nir
gends beygeleget. Sie beſchreiben ihn als einen geiſt—
lichen Arzt der Menſchen. Die Mangel der Seelen
werden durch die Krankheiten des Leibes, und die
geiſtliche Geneſung durch die verrichteten Wunder an
den gebrechlichen Menſchen, vorgeſtellet. Nach dem

Zeugniſſe Matthai c. 8, 19. iſt bey der Heilung
der leiblich Kranken zugleich die Weiſſagung Eſaia
c. 43, 5. erfullet. Und unſer Heyland weiſet
die Junger Johannis auf die, von ihm verrich
teten, Wunder als einen Beweis, daß er der wah——
re Meßias ſey, weil jene von ihm geweiſſaget wor
den Matth. 11, 4. 5. Es waren alſo keine an
dere Zeichen von Himmel nothwendig. Und dennoch
fehlte es auch an dieſen nicht. Seine Geburt geſcha—
he bey einer herrlichen Erſcheinung der heiligen Engel.
Die Hirten auf dem Felde wurden dieſer Offenbarung
gewurdiget, und konnten als unverwerfliche Zeugen
dargeſtellet werden. Lue. 2, 8. f. Seine Taufe erhielt

ein
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ein noch groſſer Zeichen vom Himmel. Der heilige
Geiſt fuhr in einer ſichtbaren Geſtalt auf ihn herab,
und die Stimme des himmliſchen Vaters erſchallte:
Dieß iſt mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlge—
fallen habe. Matth. 3, 16. 17 Dergleichen Wunder
konnten den Feinden unſers Erloſers nicht ganz verbor
gen ſeyn. Es hatte daher unſer Heyland um ſo vielmehr
Urſache, dieſe Feinde, bey ihrer unrechtmaßigen Fo—
derung, in ihrer Bloſſe darzuſtellen, und durch eine
heilſame Beſtrafung an ihrem Herzen ernſtlich zu ar—

beiten.

Unſer Erloſer fuhrt ſeine unbeugſame Schuler auf
ihre eigene Warnehmungen am Himmel. Des Abends
ſprechet ihr: Es wird ein ſchoner Tag werden:
denn der Himmel iſt roth. Und des Moragens ſpre—
chet ihr: Es wird heute Ungewitter ſeyn: denn
der Himmel iſt roth und trube. Dieſe Beobach—
tungen hatten zum theil ihren Grund in der Natur.
Die rothe Farbe am Himmel iſt ein Zeichen, daß der
Luftkreis mit dicken Dunſten oder Thauwolken ange—
fullet ſey. Erblickt man dieſe des Abends: ſo treibt
die, des Nachts einfallende, Kalte dergleichen waſſeri—
ge Dunſte zuſammen, ſie werden dadurch ſchwerer und
fallen insgemein unter der Geſtalt des Thaues oder
Reifes auf die Erde. Die Luft wird auf ſolche Art
von den feuchten Dunſten gereiniget, und man vermu—
thet daher auf den folgenden Tag ein klares und heite—
res Wetter. Erblickt man dagegen des Morgens eine
trube Rothe am Himmel: ſo breitet die aufgegangene
Sonne dergleichen Dunſte gar weit aus, und ſie nehmen
einen groſſern Raum ein. Hiedurch wird entweder
die Luft fortgetrieben, und ihr Gleichgewichte geho—
ben; oder die Dunſte werden in Regentropfen aufge—

loſet. Und ſo erfolget auf des Himmels Morgenroth
ins



14 Beurtheilung
insgemein Wind und Ungeſtum, oder auch ein trübes
Regenwetter. Dieſes ſind die Grunde, worauf die
Wetterbeſtimmung beruht. Jndeſſen bleiben alle der—
gleichen Witterungszeichen, wenigſtens in unſerm
Himmelsſtriche, annoch ſehr ungewiß und wandelbar.
Ein kleiner Wind kan entweder die aufſteigenden Re—

genwolken gar bald vertreiben, oder auch dieſelben beh
einem an ſich heitern Himmel zu uns naher herfuhren.

Doch ſcheinet es, daß die Luft im gelobten Lande
etwas beſtandiger, und die Wetterveranderung daher
ordentlicher, als bey uns, geweſen ſind. Unſer Hey
land beſtimmet hierin nichts. Er laßt die Beurthei—
lung des Himmels gleichſam in ihrem Werthe beru—
hen, und ſchließt aus ihren eignen Grundſatzen, zu ih
ter Beſchamung, folgende Wahrheit: Jn naturlichen

Dingen habt ihr Augen zu ſehen; aber im Geiſtlichen
ſeyd ihr ganz verfinſtert. Luft und Wetter konnt ihr
genau beobachten; aber was in den Schriften der Pro-
pheten von mir geſchrieben ſtehet, wollet ihr nicht ein
ſehen. So ungewiß und unbeſtandig die Veranderung
der Luft an ſich iſt: ſo gewiß und veſt:bauet ihr dar
auf euer Urtheil von einem klaren oder truben Tage.
Allein was ihr von mir ſchet, und horet, kan eulch
nicht auf ein geiſtliches Nachſinnen von meiner Perſon,
und der Wahrheit meiner Sendung vom Vater, brin
gen. Wer beklagt allhier nicht die Groſſe des menſch
lichen Verderbens! Viele wollen Himmel und Erde
ausmeſſen. Viele konnen die verwickelſten Knoten in
der Staatskunſt aufloſen, und die entfernteſten Bege
benheiten aus ihren erſten Urſachen herleiten. Viele

ſind vermogend, die-Wohlfahrt eines gänzen Landes
wider alle mogliche Vorfalle zu beſchutzen. Allein zu
ihrem eigenen Beſten ſind ſie gauz ungeſchickt. Jn
den Sachen, welche das Heil ihrer Seele betreffen,
beweiſen ſie nichts als Unwiſſenheit. Und bey ſo vie—

len
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len eindringenden Zeichen und Zeugniſſen der Wahr—
heit bleiben ſie kalt, ſicher und unempfindlich. Was
fur ein Uebel kan groſſer und bejammernswurdiger ge—
funden werden! Rur die Gnade OOttes kan daſſeibe
bey folgſamen Gemuthern andern, und den, von
Ratur ganz verfinſterten, Menſchen die Augen ihres

Verſtandniſſes offnen.

Der Heyland macht den Anfang der Zueignung
dieſer Worte mit einer ſcharfen Beſtrafung, und be—
tegt ſeine Feinde mit dem Namen der Heuchler. Die—
ſe Anrede zeugt von einer groſſen Freymuthigkeit JE
ſu.“. Und das Stillſchweigen dieſer ſo angeſehenen
lehrer im Volke iſt ein Beweis, daß ſie dadurch em—
pfindlich getroffen, und von ihrer ſttafbaren Heucheley
in ihrem Gewiſſen ſelbſt uberzeuget worden. Der Er—

loſer kleidet ſeinen Unterricht in eine Frage ein: Des
Himmels Geſtalt konnet ihr urtheilen; konnet ibr
denn nicht auch die Zeichen dieſer Zeit urtheilen?
Dieſe Frage iſt eine kraftige Bejahung. Unſer Heny—
land lehrt damit: die Urſache ihrer Blindheit und Ver
ſtoekung liege nicht an den Beweiſen der, an ihnen
arbeitenden, Gnade; ſondern an ihrer freywilligen
Verhartung des Herzens. Die Sonne wirft ſo viele
Strahlen aus, daß alle Einwohner auf unſerer Erd—
flache ihr Licht daher bekommen konnen. Wer aber
ſeine Augen vor ihrer Klarheit muthwillig verſchlieſſet,
dem bleibt auch ſelbſt ein heller Mittag Nacht urid
Finſterniß. Eben ſo verhalt es ſich im Geiſtlichen.
Chriſtus iſt das wahrhaftige Licht, welches erleuchtet
alle Menſchen, die in dieſe Welt kommen ſind. Joh.
J, 9. Wer indeſſen die Finſterniß der Laſter mehr
als das Licht der Tugend liebt, der bleibt bey allen
Zeugniſſen der Wahrheit blind, und bey allen Ermun—

terungen zum Guten todt und erſtorben. Man
wird

S



16 Beurtheilung
wird dieſes um ſo viel deutlicher erkennen, wenn man
weis, was JEſus, der allergroßte Lehrer, durch jene
Zeit, durch die Zeichen derſelben und endlich durch
die Beurtheilung ſolcher Zeichen eigentlich verſtehe.

Die Zeiten bedeuten im alten und neuen Bunde
aewiſſe, und von GOtt ſelbſt verordnete, Zeiten.
Dieſe ſind entweder gemeine und ordentliche Zeiten,

wie von den Lichtern des Himmels geſaget wird, daß
ſie geſchaffen worden, zu geben Zeichen, Zeiten, Ta
ge und Jahre 1 Moſ. 1, 1430oder ungewonliche und
ganz beſondere Zeiten, worinnen. GOtt beſchloſſen
hat, ſein Volk mit Gnade oder mit Strafe heimzuſu—
chen. Daniel erzehlt auf dieſe Art die, ihm geſchehe—
ne, Offenbarung von einem harten Gerichte: Siche,
ich will dir zeigen, wie es gehen wird zur Zeit des
letzten Zorns: denn das Ende hat ſeine beſtimmte
Zeit.c.8, 19. Und ein heiliger Paulus lehrt, daß die Sen
dung des Sobnes GOttes ins Fleiſch zu der, von. den
Vater mit Weisheit und Uebe vorherbeſtimmten, Zeit
geſchehen ſey. Da die Zeit erfullet ward, ſandte
GOtt ſeinen Sohn. Gal. 4, 4. Es waren von Et
ſchaffung der Welt bis auf dieſe Ankunft des Erloſers
bereits vier tauſend Jahre verfloſſen. Dieß iſt eine
zur Vollfuhrung der gottlichen Rathſchluſſe recht be—
queme und gelegene Zeit. Die zu vollbringende Erlo—
ſung des Meßia bewies ihre Kraft, ſo bald dieſelbe im
Paradieſe dem gefallenen Menſchen verheiſſen wurde.
Auch die Vater im A. T. ſind durch den Meßiam aus
Gnaden ſelig worden. Es geſchahe aber die Erfullung
dieſer Gnadenzeit erſt nach einem langen Zwiſchenrau
me, damit das Erkenntniß der Menſchen von ihrem
Sundenelende deſto groſſer, und das Verlangen nach
dem verſprochenen Erloſer immer inbrunſtiger, werden
mogte. Vornehmlich ſollte dadurch die Gewisheit und

Wabr
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Wahrheit unſrer Erloſung auſſer allen Zweifel geſetzet
werden. Der Heyland, und ſein Opfer, wurde erſt
unter. dem Bildern des Levitiſchen Gottesdienſtes im
Dunkeln, und nachher von den Propheten, nach al—
len Umſtanden, in einem klarern Lichte vorgeſtellet.
Endlich beſtimmte Daniel die eigentliche Zeit ſeiner An
kunft, die Beſchaffenheit ſeines Opfers und die Um—
ſtande des judiſchen Volkes. Dan. 9, 24. Nach al
len dieſen Vorboten, Bildern und Weiſſagungen er
ſchien der Meßias ſelbſt. Unſer Heyland verſteht alſo
durch die damalige Zett diejenigen erfreulichen und an
genehmen Tage; in welchen der geſegnete Weibesſaame
in dieſe Welt kommen ſollte, und auch wurklich gekom
men iſt, die Zeit der Menſchwerdung und Offenbarung
GOttes im Fleiſche. Wer bewundert nicht mit uns
die Spuren der Weisheit und Liebe GOttes, welche
aus der, von OOtt ſelbſt angeſetzten Zeit, mit voller
Klarheit hervorleuchtet? Und wer ruft dabey nicht
mit einem heiligen Apoſtel frolockend aus: Jegt iſt die
angenehme Zeit, jetzt iſt det Tag des Heyls?
2 Cor. 6, 2.

Dieſe Zeit des Meßia hatte zugleich ihre gewiſſe
Zeichen, woraus man die Untruglichkeit ihrer Erful—
lung ſchlieſſen konnte. Wir wollen nur einige der:
ſelben anfuhren. Wir rechnen dahin die Weichung
des Zepters von Juda. 1 Moſ. 49, 10. die Endi—
gung der ſiebenzig Jahrwochen. Dan. 9, 24. den
Dienſt Johannis, des Taufers. Mal. 3, 1. und die
Beſchaffenheit der Lehren und Wunder, welche
man in den Tagen des Meßia horen und ſehen wurde.
Den Hauptinnhalt ſolcher Lehren entdeckt der Meßias
ſelbſt durch den Mund Eſatu: Der Geiſt des HErrn
HErrn iſt uber mir. Darum hat mich der HErr
geſalbbet. Er hat mich geſandt, den Blenden zu

B pre:



18 Beurtheilung
predigen, die zerbrochenen Herzen zu wenbinden,
zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, den
Gebundenen eine Oeffnung zu predigen einegnadi
ges Jahr des HErrn, und einen Tag deraache unſers
GOttes, zu troſten alle Trauvigen. jern,. L. 2.
Die Wunder, welche der Meßias verrichten ſollte,
ſind ein neues Zeichen dieſer Zeit. Der Heyland wird
in den Schriften Altes Teſtaments als ein Arzt der
geiſtlich kranken Menſchen vorgeſtellet. Dieſes Elend
beſtand in der Schuld und Strafe unſrer Sunden.
Benydes ſollte der Meßias, ben ſeiner allervollkomne:
ſten Unſchuld, auf ſich nehmrn, und dadurch eine
wunderbare Heilung unſrer todtkranken Seele ſchaf—
fen. Was kan uns von dieſem Endzwecke der An
kunft des Meßia in die Welt deutlicherz als dieſe
Schriftſtelle, uberzeugen: Furwahr Er (der Meßias)
trug unſre Krankheit, und lud auf ſich unſre (durch
die Sunde am Leibe und an der Seele wohlverdienten)
Schmerzen.- Er iſt um unſrer Miſſethat willen
verwundet, und, um unſrer Sunde willen zerſchla—
gen. Die Strafe liegt auf ihm (dem Meßia), auf—
daß wir Friede (mit GOtt und unſerm Gewiſſen)
hatten, und durch ſeine Wunden ſind wir geheilet
(und von der Schuld und Strafe der Sunden be—
freyet). Eſ. ſ3,4. ſ. Die Perſon und die Abſicht
des Erloſers den Menſchen bekannt zu machen, war
nichts geſchickter, als die Verrichtung ſolcher Wunder,
welche ſo wol die geiſtliche Krankheit, als die Heilung
derſelben, abbilden konnten. Die Schrift pflegt gar oft
in einer ſolchen Bilderſprache zu reden. Bey dem
Eſaia c. 1, J. 6. wird der elende Zuſtand des geiſt- und
weltlichen Staates der Juden unter dem Bilde eines
kranken und ſiechen Leibes beſchrieben: Das ganze
Haupt iſt krank, das ganze Herz iſt matt. Von
der Fußſole an bis aufs Haupt iſt nichts geſundes

an
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an ihm; ſondern Wünden, und Striemen, und Ei—
terbeulen, die nicht geheftet, noch verbunden, noch
mit Oele gelindert ſind. Alle dieſe Ausdrucke wa—
ren dem judiſchen Volke nicht unbekannt. Es hatte
ſich daran langſt gewohnt, und konnte den Kern in
dieſen Schaalen ohne Schwurigkeit leicht finden. Man
betrachtete auf eben dieſe Weiſe einen leiblich Blin—
den als ein Bild der geiſtlichen Unwiſſenheit des Ge—
muths, einen leiblich Tauben als eine Vorſtellung des
Ungehorſams und der Widerſpennigkeit gegen die gott—
lichen Befehle, und einen leiblich Todten als ein Bey
ſpiel von einem, zu alem Guten unvermogenden und
ganz erſtorbenen, Menſchen. Wir erkennen hieraus die
Strahlen der Weisheit GOttes, welche aus denen,
dem Meßia beygelegten, Wundern hervorleuchten.
Dieſe ſollen vornahmlich an den Menſchen geſchehen,
und denſelben vor andern heilſam werden. Die auſ—
ſerlichen Gebrechen des Leibes ſollen uns die innern
Mangel unſrer Seele abbilden. Und die Heilung der
leiblichen Krankheiten muß üns an die geiſtliche Gene—
ſung unſers unſterblichen Geiſtes erinnern. Die Wun—
dereuren des Meßia wurden daher kraftige Beforde—
rungsmittel, wodureh man zu der Erkenntniß von
einer geheimnisvollen Verbeſſerung unſrer Seele ge—
langen: kounte; aber. auch gewiſſe Bedeutungszei—
chen von derjenigen Zeit, darin dieſer wunderbare
Arzt ſichtbar erſcheinen ſollte. Wir wolletni einige Weiſ—

ſagungen anfuhren, um dieſen Ausſpruch klar zu ma—
chen. Eſaias ſtellet uns dieſelben in einem reichen
Ueberfluſſe dar. Folgende Ausſpruche konnen zu unſerm
Endzwecke genug ſeyn: Zur ſelbigen Zeit (da der
Meßias kommen wird) werden die Tauben horen
die Worte  des Buchs, und die Augen der Blinden
werden aus dem Dunkel und Finſterniß (der geiſtli—
chen:Unwiſſenheit) ſehen. Und die Elenden werden
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wieder Freude haben am HErrn, und die Armen
unter den Menſchen werden wieder frolich ſeyn.
c. 29, 18. 19. GOtt, der da vergilt, kommt, und
wird euch helfen. Alsdenn werden der Blinden Au—
gen aufgethan werden „und der Tauben Ohren wer—
den geoffnet werden. Alsdenn werden die Lahmen
lecken (vor Freude ſpringen) wie ein Hirſch, und der
Stummen Zunge wird LCob ſagen. c. 35, ſ. 6. Wir
ubergehen andere Zeugniſſe der Schrift, da die beyge—
brachten Stellen uns von dieſer Wahrheit aufs voll-
komneſte uberfuhren konnen, daß der Meßias heilſa-
me Wunder verrichten, und dadurch ſowol die Abſicht
als die Zeit ſeiner Ankunft in die Welt offenbaren
werde.

Wir wiſſen, was die Zeit des Meßia und die. Zei
chen derſelben, bedeuten. Nun wird es leicht ſeyn,
zu unterſuchen, was, der Erloſer durch den Ausdruck:

die Zeichen dieſer Zeit zu urtheilen, eigentlich ver—
ſtehe. Wir urtheilen, oder fallen ein Urtheil, wenn
man von einer Sache etwas bejahet, oder verneinet,
wenn man eines aus dem andern folgert und aus eini—
gen gewiſſen, oder fur gewiß angenommenen, Satzen
eine andere Wahrheit ſchluſſet. Die Juden beurtheil:
ten aus der Geſtalt des Himmels die kunftige Witte—
rung in ihrem Lande. Die, dabey angenommene,
Grundſatze waren weder allgemein, noch in einer be—
ſtandigen Erfahrung gegrundet. Nichts deſtoweniger

baueten ſie darauf ihre ganze Wetterlehre, und zwar
ſo zuverſichtlich, als ob dieß Gebaude auf einem un
beweglichen Fels gegrundet ware. Beweiſet, ſagt unſer
Heyland, eine gleiche, oder doch nur eine ahnliche, Be—

urtheilungskraft bey den Zeichen dieſer Zeit. Jhr
hofft, daß der Meßias kommen wird. Jbhr ſindet die
Merkmaale ſeiner Ankunft bey den Propheten aufge

zeichnet.
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zeichnet. Dieſe betreffen theils die Umſtande des judi—
ſchen Volkes, theils die Perſon des Meßia ſelbſt.
Jenes ſoll ſich, nach dieſen Weiſſagungen, in bejam—
merswurdigen Umſtanden Eſ. 53,6. und ohne einen
eigenen Beherrſcher befinden. 1 Moſ. 49, 10. Und die
ſer wird, nach eben ſolcher Vorherverkundigung, keine
Zeichen am Himmel; ſondern Wunder an den Men—
ſchen, verrichten. Die Lehren aus ſeinem Munde muſ—
ſen wie ein lindernder Honig flieſſen, und ſeine
Zeichen den Menſchen am Leibe, und an der See—
le, erſprieslich werden. Alle dieſe, und andere,
Wunder ſind gewiß, und euch nicht unbekannt'). Sie
geſchehen aber jetzt vor euren Augen, und werden von
mir taglich erfulle. Warum wollt ihr alſo nicht von
der Erfullung der vorher verkundigten Zeichen auf die
Ankunft dieſer Gnadenzeit ſicher fchluſſen Warum
konnet ihr nicht aus dem Erfolge das Ende dieſer Weiſ—
ſagungen beurtheilen Waruim wollt ihr aus dem,
was ihr bey mir ſeht und horet, nicht mit Ueberzeu—
gung glauben, daß ich der Meßias, der geſegnete Wei—
besſaame und die Hoffnung Jſraelis ſey Es liegt
nicht· aneurem Verſtande; ſondern an eurem Willen.
Euer Unglaube iſt daher keine Frucht einer bloſſen Un—
wiſſenheit; ſondern ein Werk des verſtockteſten Her—
zens. So viel, und noch ein mehrers, liegt in den
Worten des Erloſers verborgen: Konnet ihr denn nicht
auch die Zeichen dieſer Zeit urtheilent

B 3 Jcch1 „u
259 Her ſel. Schottgen erweiſet in ſeinem Buche: JeEſus,

uueee  der wahre Meßias;, p. 318. aus den Schtiften der
Juden, daß ſie die vorhin angeſuhrten Weiſſagungen

von dem Meßia ſelbſt erklaren. Der eine fragt: Was
wird denn in der künftigen Zeit Meßta geſcheben?

Anitw. Das, was beyn Jeſaia ſtehet: Alsdeun wer—
den der Blinden Augen aufgethan, und der Tauben
Ohren geoffnet werden.
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Jch glaube;, daß die Worte unſers Hehlandes kei—

ner weitern Aufklarung bedurfen. Wir wollen dieſel—
ben nur noch durch eine andere Begebenheit zu erlaut
tern ſuchen. Die Geſandſchaft der Junger Johannis
kan uns ein. Gegenbild von den, nach Zeichen vom
Himmel forſchenden, Phariſaern und Sadducaern dar—

ſtellen. Und die Antwort Chriſti, welche jene erhalten
haben, mag uns abermals lehren, was die Beurtheilung
der Zeichen dieſer Zeit in ſich faſffe. Die Schuler Jo
hannis waren durch den Unterricht iihres Meiſters auf
die Zeichen der damaligen Zeiten aufmerkſam. gewor
den. Der Eifer,. und das Amtiadieſes tehrers hatte ihre
Herzen geruhret. Damit ſie aber in der Perſon des Meſ
ſia nicht irren, oder den Vorlaufer fur den HErrn an
ſehen mogten: ſo ſchiekte dieſer getreue Zeuge ſeine, noch

ſchwache, Junger: zu Chriſto ſelbſt. Die Frage, wel—
che er ihnen in den Mund legt, iſt dieſe: Biſt du,
der da kommen ſoll Z:oder ſollen wir tines andern
warten? Matth. 11, 32 Dieſe Anrede iſt eine. Um
ſchreibung des Meßia, welche den Juden damals nicht
unbekannt war. Sie verlaugen alſo Unteryicht  und
Ueberzeugung:. Ob JEſus von Nazareth der Chriſt
und Heyland der Welt ſey?. Man merke den groſſen
Unterſcheid;, welcher ſich zwiſchen den folgſamen Schu
lern Johannis., und den hartnackigten Phariſaern und
Sadducaern findet. Jene hatten noch keine Wunder
von Chriſto geſehen, obgleich das Geruchte vonrden
ſelben auch in das dunkle Gefaugniß ihres Meiſters
erſchollen war. Dieſe waren von dem Glanze der Leh—
ren und. Thaten JEſu. ganz umleuchtet. Jene forſchen
nach dem Hauptgrunde des ganzen. Glaubens der Men
ſchen. Dien wollen durch ihren Unglauben den Fels
alles Heyls wankend machen. Jene verlangen von
JEſu Unterricht, und uberlaſſen ſeiner Weisheit die
Art und Weiſe, wie er ihr Herz von dieſer ſeligma—

chen—
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chenden Wahrheitn uberzeugen. wolle. Dieſe verwer
fen die kräftugften Ueberzeugungsmittel, und verlan—
gen andere;iwelche von dem Meßia nicht geweiſſaget
worden, und:! nur' zur Stillung ihrer Neubegierde,
oder vielmehr zu einem Deckmantel ihrer Bosheit, ge—
reichen konnten. Bende ſtellen uns eine gedoppelte
Gattung von Menſchen dar“ welche in unſern Tagen
ihre Geſinnunzzen gegen die Chriſtliche Religion entde—
cken. Die 'erſtern ſind lehrbegierige Schuler der Wahr
heitn  Difen offnet die Gude in Chtiſto alle Schatze

der Weisheit. Die andern ſind wider alles Gute er
vittert: Sie lieben die Laſter, und fragen ins Unendliche,
nichi wuiß nikn bis aüf den erſten Grund aller Wahr
heit hinabſteigen mnoge orſwudern damit nur ein Schein
der Entſchulbigling gefuünden werde, wann ſie weder die,

an ſich harten, Feſſeln'des Satans zerreiſſen, noch
das  ſaufte Joch des Erloſers auf ihren Hals nehmen
wollen.igle bezeigt! ſich aber unſer Heyland gegen
beyde Ärten von Meuſchen Und worauf fuhrt ſeine
Weisheit diejenigen., welehe von der Wahrheit ſeiner
Perſon, und der Sendung vom Vater, uberzeuget

ſeyn wollen Auf ſeine Lehren, und auf ſeine Wun—
der. Eben/ da die Junger Johannis ankamen, war
JEſus mit dem Unterrichte des Volkes, und mit der
Heilung vieler und maucherley Kranken, beſchaftiget.
Die Erzahlungi des Evangeliſten Luca c. 7, 21. be
merket'diefen Umſtand deutlich. Wie ſich hierin eine

qanz beſondere Regierning GOttes auſſerte: ſo offnete
JEſus ihnen duigleich die Schule aller Weisheit, und legte
denſelbetz den Beweis Awoak er der wahre Meßias fey,

omit de allergroßten Slarke dar. Dieſer iſt an ſich
klar. Es koinint dabeh auf Sehen und Horen, und
auf eine eigene Erfahruitg an. Er kan alſo leicht
einpfundkn: „und uberzeugend eingeſehen werden.
Wir finden dieſen Erweis in der Antwort Chri—
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ſti: Gehet hin, und ſaget Johanni wieder, was
ihr ſehet und horet. Die Blinden ſehen, und die
Lahmen gehen, die Auſſatzigen werden rein, und
die Tauben horen, die Todten ſtehen. quf, und den
Armen wird das Evangelium geprediget. Dieß
heißt mit andern Worten ſo viel geſagt: Jhr wißt,
was hdoer Mocinae ca

 rr grryrche iecerncgroſſen und hulfreichen Wunder: Der linden Augen
werden aufgethan: Lahme und Gichtbruchigeerhalten
GStarko ſoſia  441.

iſt cori vav:jenige, was unſer Heyland mit den, vorhin erklarten,
Worten ſagen konnen: Jhr wißt, was die Zeit des
Mesia fe D

Hh roriv, Leine gewij—ſenhafte Vergleichung aller Weiſſagung mit meiner Per

ſon und meinem Amte wird euch in der guten Sache

des
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des Glaubens, und in der Ueberzeugung von dieſer
groſſen, Wahrheit, vollkommen gewiß machen: daß
ich, JEſus von Nazareth, der Heyland ſey, welcher
nach allen Bildern und Weiſſagungen in dieſe Welt
kommen ſollen.

Wir horen auf, ein mehrers zur Erklarung der
Worte  unſers Heylandes hinzu zu ſetzen. Dieſe kurze
Betrachtung iſt reich.an ſolchen Lehren, welche als an
genehme Bache aus dieſer. unerſchopflichen Quelle flieſ
ſen. Sie erinnert uns zuerſt an die wichtige und uber—

aus groſſe Wahrheit, daß JEſus von Nazareth der
wahre. Meßias ſey. Dieſes iſt der Grund- und Eck—
ſtein. des nanzen Glaubens. der Chriſten. Auf dieſem
Felſen ruhet das Gebaude aller Hoffnung im Leben und
im Tode. Dieſes theure. und gewiſſe werthe Wort

bleibt der Jnhalt aller Predigten, welche durch das
ganze Kirchenjahr aus: dem Munde getreuer Lehrer ge
horet werden. Man vperkundiget ſeine Ankunft ins
Fleiſch. Man bewundert das Geheimniß der Verei
nigung beyder Naturen in ihm. Man betrachtet die
Groſſe ſeiner Leiden, als das Mittel unſrer Ansſoh
nung mit GOtt. Man erhebt die herrlichen Siege ſei
ner Auferſtehung „als die Erfullung des Zeichens Jo—
na, worauf der Erloſer ſeine Feinde gewieſen hat.

Man jauchzet und frolocket bey ſeiner Auffarth gen
Himmel. Und man ſreuet ſich der herrlichen Sieges:
beute bey der Ausgieſſung des heiligen Geiſtes. Die—
ſes ſind die angenehmen Stimmen der Boten des Frie
des, von welchen die Tempel, des HErrn jahrlich er—
ſchallen muſſen. Weiſſagungen und Wunderwerke
bleiben erfullte Zeichen und Zeugniſſe, mit welchen
die Grundveſte dieſer Wahrheit gegen die Pforten der

Hollen bebauptet wird. Und der Geiſt, welcher
durch die Predigt des Evangelij wurket, verſiegelt den
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Schaßß dieſer troſtvollen Lehren in dem Herzen aller folg
ſamen und redlich geſinnten Menſchen. Wie klug und
weiſe handeln wir daher, wenn wir mit dem neuen
Kirchenjahre auch aufs neue anfangen, die Zeichen der
Zeit des Meßia wohl zu beurtheilen, und in der Schrift
taglich zu forſchen, damit wir mit einer innern Ueber—

zeugung ſagen konnen: Jch weis:/ an welchen
ich glaube, und bin gewiß, daß er kan mir meine
Beylage, bewahren bis an jenen Tag. 2 Timl n, 12.

Dieß iſt das erſtere, woran dieſe Betrachtung! uus bey
dem Wechſel der Zeit billig erinnern muß.

lDieſe Abhandlung fuhrt! üns fernet auf die  Be
merkung einiger wichtigen., und: uns: heilſamen, Leh
ren. Dieſe beſtehen in gewiſſen Grundſahen und Re
geln der. wahren Klugheit, welche wir bey bedenklichen
und gefahrlichen Zeiten wohl  beobachten muſſen. Unſer
Heyland handelt zuerſt und wvorzuglich von der Zeit
des Meßia, und den Zeichen, welche uns von dem
ſelben uberfuhren konnen. Es lehret dieſes ſowol der

Zweck der Verſuchungsfrage ſeiner Feinden, als die
Antwort JEſu auf dieſelbe. Unſer Erloſer tedet aber
auch in der mehrern Zahl, und gedenket der Zeichen
der Zeiten uberhaupt. Eslaſſen ſich daher die Worte
JEſu auch alſo uberſetzen: Jhr Heuchler? des Him
mels Geſtalt konnet ihr urtheilen; aber die Zeichen
der Zeiten konnet ihr nicht urtheilen. Nach dieſer,
nicht ungegrundeten, Erklarung:ſind die Zeichen des
Meßiader vornehmſte Theil aller Zeichen der Zeiten in

der Kirche GOttes auf Erden Es erſtreckt ſich d' ſ
te erAusdruck aber auch auf viele andere Zeiten und ſl

o0che Zeichen, adelche uns den Zuſtand der Kirche GOt
tes in verſchiedenen Weltaltern abſchildern kö ner

n l.Wir finden daher in dem Ausſpruche des Erloſers den
Grund zu folgenden Wahrheiten:: GOttt händelt bey

den
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den Zeichen ſeiner Macht, und der beſondern Regierung
der Welt, niemals ohne eine weiſe Wahl.; ſondern er
laßt dieſelben zu der Zeit, und in der Ordnung, ſichtbar
werden,wie es die Beſchaffenheit der Menſchen erfo—

dert: Die Zeichen der gottlichen Macht und Strafe
ſind ſo lange Beweiſe der allergroßten Liebe, ſo lange
der Menſch noch nicht in das Gericht der Verſtockung
gerathen iſt: Menſchen., welche ihr Heyl, ſuchen,
muſſen aus den gegenwartigen Umſtanden auf den kunf—

tigen Zuſtand der Kirche ſchluſſen lernen, und dabey gewiſ—
ſe Regeln der Klugheit. aufs genaueſte beobachten.
Alle diefe Folgen ſind an ſich deutlich, und brauchen
kaum eines weitern Beweiſes. Wir wollen ſie- indeſ—
ſen als, Grundwahrheiten der  ganzen Betrachtung in
etwas zunerlautern ſuchen.

GErſte Grundwahrheit.
GoOtt handelt? bey den Zeichen ſeiner

Macht,/ und der beſondern Rettierung
der Welt, nicht ohne eine weiſe Wahl;
ſondern er laßt dieſelben zu der JZeit,

und in der Orodnunge, ſichtbar wer
den, wie es?idie Beſchaffenheit der

Mencchen erfodert.
3

IEtklarung.
Wir wiſſen, OOtt iſt der Schopfer und Erhalter

aller Dinge.. Himmel  und Erde bleiben beſtandige
und ordentliche Zeichen ſeiner Macht. Die Himmel
erzahlen die Ehre GOttes, und die Veſte verkundiget
ſeiner Hande Werk. Pſ. 19 2. Wir finden aber
auch auſſerordentliche Merkmaale dieſer unendlichen
Vollkommenheit. GoOtt.hat bey der erſten Schopfung

der
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der Welt einer jeden Kreatur ihre beſondere Eigenſchaf—
ten beygelegt, und einem jeden Geſchopfe ſeine gewiſſe
Grenze geſetzet. Wird dieſe verrucket, und die Na—
tur der erſehaffenen Dinge geandert: ſo entſtehet ein
eigentlich ſogenanntes Wunderwerk. Und dieß iſt ein
beſonderes Zeichen der gottlichen Macht. Die Schrift
ſagt, daß GOtt allein Wunder thue, Pſ. 72, 18.
Wie er die Geſetze der Natur geordnet hat: ſo kan er
ſie auch allein wieder heben. Dergleichen Wunder ge
ſchahen in beſondern Zeitpuncten der Welt, und wur—
den den! Menſchen Zeichen und Zeugniſſe des, ihnen
geoffenbarten, Willens:  Doch GOtt handelt nicht
aller Orten- und zu aller Zeit, auf dieſe Weiſe. Er
beweiſfet auch Wunder einer ganz beſondern Regierung

der Welt. Dieſe offenbaret ſich vornahmlich bey den
Geſchaften und Handlungen der Menſchen. GOtt
laßt den vernunftigen Kreaturen ihre Freyheit, als
das edelſte Kleinod der menſchlichen. Seele.: Sie
rathſchlagen, beſchluſſen und. handeln. Es entſteht
unter ihnen Krieg und Friede. Der geringſte Vorfall
kan zu den allergroßten Veranderungen in der Welt
Gelegenheit geben. Ganze. Geſellſcheäften der Men—
ſchen werden zerſtoret. Feuer und Schwerdt verwu—
ſten Stadte und Lander. Und. diejenigen Oerter, wel—
che einem Paradieſe ahnlich geſehen, verwandeln ſich
in die furchterlichſten Einoden. Dieſe und viele andere
Uebel geſchehen durch den Misbrauch der Freyheit
in der Welt. Gott laßt es geſchehen. Allein ſeine
Regierung horet damit nicht auf. Er lenket alles zu
dem, ſeiner Weisheit gemaſſen, Endzwecke. Er iſt
der Arzt, welcher auch aus dem Giſte eine heilſame
Arzeney zu ſchaffen weis. Und dieß geſchieht nicht ſel
ten auf eine ſo deutliche und einleuchtende Weiſe, daß
man die herzenslenkende Hand GOttes dabey merklich
ſpuren und warnehmen kan. Wenn dieß erfolget:

ſo
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ſo entſtehen Zeichen und Wunder ſeiner Regierung.
Man gedenke an die Erhaltung der chriſtlichen Kirche
unter den grauſamſten Verfolgungen der heydniſchen
Kaiſer. Dieß Uebel entſtand von Menſchen. Die
Befrehung von demſelben aber kam von GOtt. Es
geſchahen dabeh keine eigentliche Wunder der Macht,

und keine Zeichen vom Himmel; ſondern klare und
herrliche Beweiſe einer wunderbaren Regierung unſers
GOttes. Sein Geiſt wurkte in dem Herzen der ſtand
haften Bekenner, daß ſie als Helden ſturben, und im
Tode ſiegten. Der Muth der Feinde wurde bey der
großten Grauſamkeit gebrochen. Die Wahrheit der
verfolgten Lehre leuchtete ihnen immer klarer ein.
Und endlich brach das Licht des Evangelii durch die
heydniſche Finſterniß des Unglaubens und Aberglau—
bens mit heller Klarheit hervor. Die Kirche JEſu
wurde unter dem hauenden Schwerdte erhalten, ſie ſie—
gete bey ganzen Stromen des vergoſſenen Blutes ihrer
Glieder, und bauete zuletzt ihre Altare auf dem Schutt
der zerſtorten Gotzentempel. Jſt das nicht ein Zeichen
der auſſerordentlichen Regierung GOttes bey der Er
haltung ſeiner Kirche Finden wir hier nicht die Wir
kung einer geheimen und verborgenen Kraft, welche
den Menſchen ruhret, und das Herz der Groſſen wie
Waſſerbache lenket Wir erkennen zugleich, daß die
Wunder der Macht großtentheils das Korperliche, und
die Zeichen der Regierung vornahmlich den Geiſt, der
Menſchen betreffen. Jene geſchehen auf eine offentli—
che, und dieſe auf eine etwas verborgene, Weiſe. Es
laſſen ſich aber beyde zu unſrer Ueberzeugung deutlich
ſpuren, und belehren die Menſchen von der Hoheit
und Majeſtat des Beherr ſchers der ganzen Welt. Dier
ſes iſt das erſte, was wir allhier bemerken muſſen.

Das andere betrift die Weisheit GOttes, nach

wel
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welcher dergleichen Zeichen in der Welt ſichtbar wer
den. Alles uberzeugt uns von dieſer verehrungswur—
digen Eigenſchaft des Allerhochſten. Paulus nennt
GOtt den allein weiſen 1 Tim. 1, 17. weil alle
Weisheit der Engel und Menſchen gegen die Tiefen
ſeiner Weisheit nicht anders, als ein Tropflein Waſ—
ſer gegen das groſſe Weltmeer;, zu rechnen ſind. Er
ordnet alles nach Zeit, Maaß und Ziel. Wer ſollte
alſo wol zweifeln konnen, daß GOtt  nicht eben dieſe
Vollkommenheit bey auſſerordentlichen Vorfallen, und
bey den Beweiſen ſeiner:machtigen Regierung, zu Ta
ge lege? Ein Weiſer thut nichts vergebens. GOtt
laßt daher ſeine Wunder zu der Zeit, und in derjeni—
gen Ordnung, erſcheinen, wie es die Verherrlichung
ſeines Namens, und die Beſchaffenheit der Menſchen;
erfodert, welche dadurch ſollen gebeſſert werden. Von
den Wundern einer beſondern Regierung haben wir die
Erhaltung der Kirche bey den allerſchwereſten Verſfol—
gungen zu einem erlauternden Beyſpiele angefuhret.
Was aber die Zeichen der Macht betrift: ſo llaſſen ſich
dieſelben in ſtrafende und erquickende, in ſchadliche
und den Menſchen heilſame, Wunder eintheilen.! Die
Zeichen in Egypten ſind ein Exempel der erſtern, und
die Wunder JEſu auf Erden ein Benyſpiel der letztern
Art. Bende geſchahen durch eine gottliche Kraft, und
hatten die Beſſerung des Herzens zum Endzweck.
Jhr Unterſcheid richtete ſich blos nach den Umſtanden
der Zeit, und nach der Beſchaffenheit der Menſchen.
Dort muſte ein harter Pharao mit ſeinem Volke von
demjenigen Unrechte uberfuhret werden, welches die
Kinder Jſrael in der ſtrengſten Dienſtbarkeit bey ihm

erduldet hatten. Hier ſollten die Kennzeichen des ver—
ſprochenen Meßia durch heilſame Wunder entdecket,

und die Menſchen glaubig und ſelig gemacht wer—
den. Dort war eine gerechte Strafe, und hier eine

lo
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lockende: Gnade. Dort ein Bild einer ſtrengen, und
hier ein Abriß der gelindeſten, Haushaltung GOttes.
Walch ein Reichthum der Weisheit und der Erkennt
niß GOttes offenbaret ſich nicht bey einer ſolchen Wahl
der Zeichen und Wunder uber die Menſchenkinder!

Andere Grundwahrheit.
Die Zeichen der gottlichen Macht und

Strafe ſind ſo lange Beweiſe der al
lerttroßten Liebe, ſo lantte der Menſch
noch nicht in das Gericht der Verſto—
ckung gerathen iſt.

Erklarung.
GoOtt will nicht den Tod des Sunders. Ezech. 33,

11. Dieſer gute und kraftige Wille offenbaret ſich un
ter andern durch auſſerordentliche Zeichen feiner Macht
und Regierung. Der erſte und letzte Endzweck derſelben iſt

die Erhaltung und Beſſerung des Sunders. Dieſer
wird zuerſt durch ſanfte Mittel der Gnade gelockt. Wer
den dieſe verachtet: ſo bedient ſich die Handaunſers
Uebhabers ſcharferer Zuchtruthen. Der Menſch wird
an den Gutern der Ehre und des Gluckes angegriffen.
Bleiben auch dieſe ohne Wurkung: ſo brechen die Ge
richte GOttes uber Leib und Leben herein. Laßt ſich
der Sunder auch in dieſen nicht als ein Brand aus dem

Feuer herausreiſſen: ſo fallt er der ewigen Verdamniß
als ein Opfer der Gerechtigkeit anheim. Eine frey—
willige Verhartung und Verſtockung des Herzens iſt
daher die wahre Urſache, daß dergleichen Zeichen der

Macht einem Sunder, in Anſehung ſeiner Seele, ſchad:
lich und verderblich werden konnen. Die Unſchuld
ODOttes bleibt daben auſſer. allen Zweifel geſetzet. Die

ſer
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ſer ſteigt mit ſeinen Strafen von einer Stuffe zu der
andern. Er verſucht gleichſam alle Mittel, ob der
Sunder nicht einmal in ſich ſchlagen, und zu der Er—
kenntniß der Wahrheit kommen.wolle. Er ſetzet ſeine
Bemuhungen mit Weisheit und Liebe fort, wenn er
gleich ſiehet, daß der Menſch dieſelben wenig achtet.
Dadurch wird ſeine Heiligkeit verherrlichet, ſeine Un
ſchuld gerettet und der, ſich ſelbſt unglucklich machende,

Sunder an jenem Tage des Gerichts ohne alle Ent—
ſchuldigung dargeſtellet. Pharao und ſein Volk kan uns
hierin zu einem deutlichenBeyſpiele dienen. Dieſem
Egyptiſchen Konige fehlte es nicht an Mitteln, wodurch
er und ſein Haus zur Erkenntniß des wahren GOttes
gelangen konnte. Joſeph war zu ſeinen Vatern nicht
nur als ein leiblicher Verpfleger des Landes; ſondern
auch als ein Lehrer des wahren Gottesdienſtes, ge—
ſandt worden. Das Lichtder gottlichen Offenbarung,
welches bey den Jſraeliten in Goſen glanzete, ſollte
mit ſeinen Strahlen. auch Egyptenland erleuchten. Al
lein Joſeph ſtarb, und das Haus Pharao fing an,
das rechtglaubige Jſrael hart zu drucken. Der Segen
des HErrn mehrte dieß Volk. Und, der Rath der
Menſchen wollte es verringern. Es offenbarten ſich da—

bey ganz ununiturliche Laſter und himmelſchreyende Sun

den. Gott muſte daher die Egypter ſtrafen, und
ſein Volt. von den harten Feſſeln ihrer Knechtſchaft
erretten. Alle dieſe Strafen waren anfangs Mit—
tel einer heilſamen Zuchtigung. und Beſſerung. Moſe
und Aaron muſten als: Geſandte GOttes zu Pha—
rao gehen, und demſelben dieſen Befehl hinterbrin—
gen: So— ſaget der HErr, der GOtt Jſrael:
CLaß mein Volk ziehen, daß es mir ein Zeſt halte
in der Wuſte. 2 Moſ. g, 1. Was war leichter und
billiger, als dieſe gottliche Foderung? Allein die Ant
wort Pharao zeugt von. einem harten Trotze, und einer

grof
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groſſen Verhartung des Herzens. Sie iſt dieſe: wer
iſt der HErr, deß Stimme ich horen muſſe, und
Jſrael ziehen laſſen Jch weis nichts von dem
HErrn, will auch Jſrael nicht laſſen ziehen. 2 Moſ.
J„2. Wir lernen hieraus, daß GOtt erſt durch or—
dentliche Mittel ſeines Wortes an den Menſchen arbei
te, ehe er dieſelben durch auſſerordentliche Zeichen ſei—
ner Macht zu erwecken ſuchet. Doch die Verkundi—
gung des gottlichen Willens war bey Pharao, wie bey

den mehreſten Sundern, ganz vergeblich. GOtt griff
daher zu auſſerordentlichen Wundern. Der Anfang
derſelben war unſchadlich. Moſes und Aaron warfen
einen Stab vor Pharao und ſeinen Knechten hin. Dieſer
ward zur Schlange; und verſchlang zugleich die Sta—
be der Egyptiſchen Zauberer, welche durch ihre Gau—
ckelkunſt ein gleiches ſchaffen wollten. 2 Moſ. 7,11. 12.
Dieſes Wunder ſetzte die gottliche Geſandſchaft Moſis

auſſer Zweifel. Allein Pharao blieb daben ungeruhrt.
Es heißt in der Fortſetzung dieſer Geſchichte: Alſo

(dem ungeachtet) ward das Herz Pharao verſtockt,
und horete ſie nicht, wie denn der Hkrr geredet
hatte. 2Moſ. 7, 13. Es ſfolgten demnach auf dieß er—
ſte Ueberzeugungszeichen ſolche Wunder, welche zugleich
Plagen und  Strafen fur Pharao und ſein Volk heiſſen
konnten. Jedoch auch hier offenbarte ſich die Gute
OoOttes mitten in ſeinen Strafgerichten. Seine Weis

heit beobachtete bey der Harte und Scharfe derſelben ge:
wiſſe Stuffen. Er bewies ſich dabey als einen guten
Arzt, welcher den Kranken durch ſtarkere und ſcharfere
Mittel zu heilen ſucht, wenn die gelinden und ſchwa—
chern die gehoffte Kraft an ihm nicht beweiſen konnen.
Seine Allmacht verwandelte Waſſer in Blut. 2 Moſ.
7, 20. Sein allein kraftiger Wille ließ Froſche, Lauſe
und Ungeziefer uber Eghpten kommen. 2 Moſ. c. 8,
Seine Hand ſchlug das Vieh mit der Peſt, und die
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Menſchen zugleich mit ſchwarzen Blattern, und ganz
Egyptenland mit einem ſchrecklichen Hagel. 2 Moſ. c. y.
Sein Befehl ſchuff Heuſchrecken, und auf ſein Wort
muſte eine dicke dreytagige Finſternis hereinbrechen.
2 Moſ.c. 1o. Und endlich ſtarb alle Erſtgeburt beyde
unter Menſchen und Viehe. 2 Moſ. 12, 12. Dieß ſind
die zehen Plagen, mit welchen vormals Egypten von
GOtt heimgeſuchet worden. Es ſind dieſelben unleug—
bare Strafgerichte, untriegliche Zeichen der unendli—
chen Macht GOttes, und zugleich uberzengende Bewei—
ſe von ſeiner, an dem Heyle der Seele arbeitenden,
Uebe. Und in ſo ferne konnten dieſe, an ſich gerechte,
Strafen Pharao und ſeinem Volke heilſame und er—
ſpriesliche Zuchtigungen werden. Wir finden dabey
mehr denn eine Art der Ueberzeugung und des Unter—
richts. Alle Zeichen und Wunder in Egypten konn—
ten Pharao und ſein Volk uberfuhren, daß ein mach
tiger, weiſer und gerechter GOtt im Himmel ſey, wel—
cher die eigentliche Art der, ihm gefalligen, Verehrung
den Kindern Jſrael geoffenbaret habe. Die Zauberer
konnten keine einzige Laus hervorbringen. Sie muſten
bey dieſem, gering ſcheinenden, Wunder ſelbſt ausru
fen: Das iſt GOttes Finger, oder eine kraftige
Wurkung der Allmacht GOttes. 2 Moſ. 8, 19. Und
Pharao bekannte bey der Plage der Heuſchrecken: Jch

habe mich verſundiget an dem HErrn, eurem GOtt,
und an euch. Vergebet mir meine Sunde dießmal
auch, und bittet den HErrn, euren GOtt, daß er
doch nur dieſen Tod von mir wende. 2 Moſ. 10, 16.
Hier erkennet der ſtolze Konig, daß er unter dem GOtt
Jſrael ſtehe, und dieſe todliche Plage mit ſeinen groſ
ſen Verſundigungen auf ſich geladen habe. Dieſe
Ueberzeugung hatte bey ihm noch groſſer werden kon:

nen, wenn er an den groſſen Unterſcheid des Landes
Goſen und Egyptens recht gedenken wollen. Dort
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lebte das, ſonſt geplagte, Jſrael in einer ſichern Ru—
he. Hier ſieht Pharao und ſein Volk alle Tage eine
neue Plage in ihre Hauſer hereinbrechen. Dort war
Ucht,, und hier Finſternißf. Dort das Leben, und
hier der Tod. Hatte dieſes alles ihn nicht von dem
Vorzuge der Jſraeliten, in Anſehung ihres Gottes-—
dienſtes- uberzeugen konnen? Hatte das Gefuhl der

Plagen ihn nicht zum Gefuble ſeiner Sunden, und al—
ſo zur wahren Veranderung ſeines Gemuths, bringen
ſollen? Hatte dieſer Konig nicht die Zeichen ſeiner
Zeit beurtheilen, und ſich vor GOtt in Staub und
Aſche niederwerfen ſollen? Allein Phargo blieb ver—
ſtockt. Moſes ſagt: Der HSErr verſtockte daß herz
Pharao, daß er ſie nicht hrete. 2 Moſ. 2, 12. Wir
mnuſſen dieſen hart ſcheinenden Ausdruck nach der Ueber

einſtimmung der gottlichen Vollkommenheiten erklaren.
Die Verſtockung und Verhartung der Menſchen kan
entweder als eine Sunde, „oder als eine Strafe derſel—
ben, betrachtet werden. Jm erſtern Verſtande wird
bieſelbe Pharao, und in dem letztern Falle GOtt, zut
geſchrieben. Zu der Verſtockung, welche Pharao ei—
gen war, gehoret eine vorſetzliche Beharrlichkeit im
Boſen. Er ließ ſich weder durch die Thranen der Ün:
terdruckten, noch durch den ſo oft wiederholten Befehl
unſers GOttes, zur Aenderung ſeines Sinnes bringen.
Er offenbarta zugleich eine ſchnode und forfhaurqude
Verachtung der Gedult und Langmuth ſeines GOttes.
Alle Mittel, welehr ihn beſſern konnten, wurden von
ihm verworfen. Und ſo lag die Urſache ſeiner Per
ſtockung an ihm ſelber. Doch die Schrtift Jegt.dieſelbe
auch GOtt bey, und druckt damit zweyerley aus, ein
mal, die Zulaſſung der eigenen Bosheit und Selbſt—
verhartung feines Herzens, und zweytens, die Ent—
ziehung der: ſo vft und muthwillig gemisbrauchten Gna:
de. Das erſttre erfodert die Ratur der Freyheit der

C2 Men

e

22



36 Beurtheilung
Menſchen, und das andere die Ehre der Gerechtigkeit
des Allerhochſten. Soll der Schopfer einen Sunder
wider ſeinen Willen bekehren, und ſein Herz mit Ge—
walt beſſern? Dieſes iſt unmoglich, und wurde den
Menſchen zu einer bloſſen Maſchine machen, welche,
wie die Rader in der Uhr, umher getrieben wurde, und
gar keiner Belohnung und Strafe fahig heiſſen konnte.
Oder ſoll GOtt einem.t verruchten und vorſetzlich be
harrlichen, Sunder nichts als erfreuliche Wunder erwei
ſen, und demſelben ſeine Gunade ſo oft wieder darbieten,
ſo! oft ſie von ihmemit Verachtung. verworfen. wird?
Dieſes wurde ein Spiel, und keine ernſtliche Beſchaf
tigung, der Gnade heiſſen, wobey der Sunder dene
noch ungebeſſert bleiben muſte. GOtt iſt gutig; aber
auch gerecht. Wo die Bemuhungen ſeiner Gnade auf
horen, da fangen die Ekweiſe ſeiner ſtrafenden Ge—
rechtigkeit an, und. auſſern ſich vornahmlich bey der
eigenmachtigen Verhartung des Sunders. Pharao
bleibt bey allen Liebesſchlagen ſeines GOttes harter als

ein Stein. Er verſolgt das erloſete Jſtael, und fin?
det in dem trockenen Meere ein neues Wunder zur
Ruhrung ſeiner Seele. Allein auch dieſes wird von
ihm verachtet. Er ſteigt mit ſeinem Heer in die Tie
fe, und ſtirbt unter den zurucktretenden Wellen in ſei—
nen Sunden. 2 Moſ. 14, 28. Man findet in dieſer
Geſchichte des verſtockten und geſturzten Pharao folgen
de Wahrheiten beſtatiget:
 Die erſtere: GoOtt iſt bey dem Gerichte der Ver—

ſtockung der Menſchen weder ein bloſſer Zuſchauer,
noch weniger aber eine wurkende Urſache, der Verhar
tung des Herzens. GOtt ift nicht ein Verſucher zum
Boſen, er verſuchet niemand. Jae. 1, 13.

Die andere: Auf die Verachtung der Gnaden:
mittel tritt bey den Menſchen die Verſtockung allma
lig ein, und dieſe verurſacht, daß:die Zeichen der

Macht
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Macht und Regierung GOttes an ihm durch eigene
Schuld vergeblich werden.

Dritte Grundwahrheit.
Menſchen, welche ihr Heil ſuchen, muſ

ſen aus den geggenwartitzen Umſtanden
auf den kunftigen Zuſtand der Kirche
ſchluſſen lernen, und dabey gewine
Regeln der Klugheit aufs genaueſie

42

des ganzen Landes werden. Wenn ihr ſehen werdet
Jeruſalem belagert mit einem Heer: ſo merket,
daß herbey!kommen iſt ihre. Verwuſtung. Luc. 21,
20. Er verbindet mit dieſer Weiſſagung das bevorſte
hende Ende der Welt. Die Zerſtorung Jeruſalems
wird als ein Bild von der groſſen Veranderung unſers

Weltgebandes vorgeſtellt. Doch dieſes letzte Schick—
ſal der Erde ſoll auch ſeine beſondere Zeichen und Vor
boten haben. Man wird die Spuren deſſelben an den
groſſen Himmelskorpern, an den Geſchopfen auf Er—
den, und an den Menſchen ſelbſt, warnehmen. Son
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ne und Mond ſollen den ordentlichen, Schein verlieren.
Die Waſſerwogen werden brauſen, und das, ihnen
angewieſene, Ufer uberſteigen. Und die Menſchen
werden zagen, und vor Furcht und Warten der zu—
kunftigen Dinge verſchmachten. Luc. 21, 25. 26. Un
ſer Hehland lehrt, wie man die Bedeutungszeichen
ſolcher Gerichte wohl warnehmen, und gewiſſe Regeln
der Klugheit dabey ſorgfaltig/ beobachten imnuſſe. Sei
ne Weisheit erlautert das Reich der Gnagden durch das

Reich der Natur. Benyde ſtehen mit ginander in einer
genauen Uebereinſtimmung. Ein„im Fruhjahre aus—
geſchlagener, Feigenbaum iſt ein ſicheres Zeichen des
herannahenden Sommers. DOb derſelbe gleich noch
nicht eingetreten iſt: ſo kan man doch ſeine Annahe—
ruug aus den grunenden Blattern dor Baume zuver
laßig ſchluſſen. Luc. 21, 29. 30. Eben ſo iſt es auch,
nach dem, Unterrichte JEſu, mit dem Einbruche der
Gerichte GOttes uber die Welt, und: ihre Einwoh
ner, beſchaffen. Wann die Bedeutungszeichen, als
Vorlaufer des allgemeinen Richters, erfullet werden:
ſo kan man aus eigener Erfahrung deutlich warneh
men, daß das Reich der Herrlichkeit, and der Tag
der Rache GOttes, vor der Thur ſey. v. 31. Wie
klar und uberzeugend iſt dieſer Unterricht JEſu! Man
findet darin eine abermalige Bekraftigung dieſer Wahr
heit: daß man aus dem erſten Anfange den Erfolg der
gottlichen Gerichte erkennen, und aus dem eingetrete
nen Vorbedeutungszeichen den kunftigen Zuſtand der
Welt und der Kirche ſchluſſen muſſe. Doch unſer Er
loſer geht.in dieſem Unterrichte noch weiter, und leh
ret uns, wie man ſich beh dem Einbruche der Gerich—
te GOttes kluglich zu verhalten habe. Menſchen,
welche ihr wahres Heil lieben, ſollen erſtlich alles das
jenige meiden, was fie zur Handlung gottlicher Dinge
untuchtig macht. Dahin gehoret alle Uebermaaſſe im
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Eſſen und Trinken, alle Arten der groben Wohlluſt
und die heydniſchen Nahrungsſorgen. Durch dieſe
und dergleichen Laſter wird der Geiſt, welcher zu GOtt

in die Hohe ſteigen ſollte, zu den verganglichen Din—
gen der Erde niedergedrucket, der Verſtand deſſelben
umnebelt, und das rechte Kleinod des Himmels ver—
ſcherzet. Wie ein, zu ſtark beladenes, Schiff endlich ſin
ket, und von den tobenden Wellen verſchlungen wird:
ſo wanket und fallt auch die Wohlfahrt eines Men—
ſchen., deſſen unſterblicher Geiſt mit irrdiſchen Laſten
beſchweret und unterdrucket wird. Der Tag des Ge—
richts kommt ſchnell, er kommt als ein unverſehener
Fallſtrick, er kommt uber den Sunder mit einem zeit—
lichen und ewigen Verderben. v. 34. 35. Dieß iſt
das erſtere, welches man bey dem Anbruche der gott—
lichen Gerichte ſorgfaltig vermeyden muß. Menſchen,
welche ihre Seligkeit ernſtlich ſuchen, muſſen zweytens
alles dasjenige aufs genaueſte beobachten, was zur Er

haltung und Errettung ihrer Seele dienen kan. Un—
ſer Heyland fodert Wachſamkeit und Gebet. Die
geiſtliche Wachſamkeit beſtehet in einer ſorgfaltigen
Warnehmung unſrer ſelbſt bey allen, uns betreffenden,

Umſtanden in der Welt. Wir muſſen wachen uber
uns ſelbſt, damit Fleiſch und Blut uns nicht trage und
nachlaßig machen moge. Wir muſſen wachen uber die

tockungen der Welt, und uber die Verſuchungen des
Satans. Bende ſind unſre großten Feinde, und ſu—
chen uns von dem einzigen Nothwendigen, von der
Errettung unſrer Seele, abzuziehen. Wir muſſen
endlich wachen uber alle Vorfalle unſers irrdiſchen Le—
bens, damit wir, bey dem Ausbruche der gottlichen
Gerichte, einem ganzlichen Verderben entfliehen mo—

gen. Wie ein leiblicher Wachter auf ſeiner Hut ſte—
het, und alles, was nur vorgehet, genau beobach—
tet: alſo muſſen weiſe, und ihre Seligkeit liebende,

C 4 Men—



40 BZeurtheilung
Menſchen in einer ſteten Wachſamkeit erfunden werden.
Unſer Heyland verbindet mit dieſer Tugend die Pflicht
des Gebets. Benydes muß durch ein genaues Band
verknupfet bleiben. Wir ſchlummern bey dem guten
Vorſatze einer geiſtlichen Wachſamkeit leicht und un
vermerket ein. Das Gebet muß dieſen Mangel erſe—
thzen, und uns mit himmliſcher Kraft zu allem Guten
ausruſten. Dieſe Ermunterung ließ der leidende Heyr
land an ſeine trage und ſchlafrige Junger ergehen:
Wwachet, und betet, daß ihr nicht in Anfechtung
fallet. Der Geiſt iſt willig, aber das KSleiſch iſt
ſchwach. Matth. 26, 41. Durch ein glaubiges Ge
bet erlangen wir Weisheit, Kraft und Starke, wel—
che zu einem gottlichen Wandel erfodert wird. Durch
ein zuverſichtliches Gebet werden die, uns treffende,
Strafgerichte gemaßiget. Durch ein anhaltendes Ge
bet bleiben wir endlich tuchtig und geſchickt, mit Freudige
keit zu ſtehen vor des Menſchen Sohne. Luc. 21, 36.
Und dieß iſt die wahre Weisheit der Gerechten, nach
welcher wir bey den Zeichen dieſer Zeit ſehnlich trach
ten muſſen.

Dieſe vorlaufige Betrachtung kan uns die Anwen
dung derſelben leicht und erbaulich machen. Die wei—
ſe Vorſehung hat die Menſchen dieſer Zeit in ſolche
Umſtande geſetzet, in welchen es denſelben an Zeichen

einer beſondern Regierung nicht fehlen kan. Der
HErr, welchem wir dienen, laßt ſein Wort der Welt
mit ganzen Schaaren Evangeliſten verkundigen. Al—
lein, die Menſchen wollen ſich von dem Geiſte GOttes
nicht mehr ſtrafen laſſen: denn ſie ſind Fleiſch, das
iſt, zu allem Boſen willig und geſchicket. 1Moſ. 6, 3.
GoOtt hat bey der fortdaurenden Unbusfertigkeit der
Welt ſeine ſtrafende Gerechtigkeit mit Ernſt und Nach
druck geoffenbaret. Die umherſchleichende Viehſeuche,

und
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und eine bisher anhaltende Theurung, hat uns an ſei—
nen Eifer uber alles gottloſe Weſen der Menſchenkin—
der erinnern ſollen. Jedoch, auch dieſe Strafruthe
iſt weder lebendig erkannt, noch heilſamlich gefuhlet
worden. Die Hand des Allerbochſten hat daber zu
ſcharfern Zornruthen greifen muſſen. Sein Allmachts-
wort hat die Grundveſte der Erde beweget, und dem
Hagel vom Himmel gerufen, daß Stadte und Dorfer
in entfernten Landen verwuſtet, und bey uns die hoff—
nungsvolle Erndte mehr denn einmal zernichtet, worden.

Auch dieſe drohende Zornſtimmen haben den Sunder
aus dem Schlafe ſeiner Sicherheit noch nicht erwecket.
Das Maaß der Sunden hat ſich von Zeit zu Zeit ge—
haufet, und der Grimm des HErrn Zebaoth iſt uber
uns in hartern Strafgerichten kund geworden. Ein
verderbliches Kriegesfeuer brennet in unſerm deutſchen
Vaterlande. Seine um ſich greifende Flammen brei
ten ſich uber viele Stadte und Lander aus. Hundert
tauſend Menſchen haben dadurch ein viel zu fruhes Grab
gefunden, und noch weit mehrere ſind zugleich in die
allergroßte Noth geſturzet worden. Dieſes alles iſt in
einer Zeit von wenig Jahren unter und neben uns ge—
ſchehen. Ein Uebel iſt dem andern auf dem Fuſſe ge—
folget. Und wir haben Zeichen an Menſchen, Zei—
chen vom Himmel, Zeichen auf Erden zu unſrer War—
nung und Beſſerung bekommen. Man braucht dabey
nichts als Augen, zu ſehen, und Ohren, zu horen.
Alles ruft uns ju, daß ein Tag der Rache GOttes auf
uns warte. Alles uberfuhret uns, daß die Langmuth
des Allerhochſten ermudet ſey, die Sunder langer mit

Gedult zu tragen. Alles uberzeuget uns von einem
zukunftigen, und noch groſſern, Jammer der Welt,
wo die Menſchen nicht im Staube und in der Aſche
Buſſe thun. Wie glucklich wurden wir uns ſchatzen,
wenn wir nur einige durch dieſe treu gemeynte Vorſtel—
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42 Beurtheilung
lung zu ermuntern, und heilſamlich zu beſſern, ver—
mogend ſeyn ſollten! Wir wollen alles mogliche ver—
ſuchen, die Zeichen dieſer Zeit nach einander durchge—
hen, und bey einem jeglichen derſelben aus Schrift und
Vernunft zeigen, wie wier ſolche recht zu beurtheilen,
und zu unſrer wahren Beſſerung anzuwenden haben.,

Das erſtere Zeichen dieſer Zeit.

Das unglaubiae, und offenbar ruchloſe,
Leben der mehreſten Menſchen uberzeuaen

uns, daß GOtt um dieier Sunde wilien
 die Erde ſtrafen, und das unlautere

Chriſtenthum mit ſeinen Gerichten heim
ſuchen werde.

Es kommt bey dieſem erſten Zeichen dieſer Zeit. auf.
zwey Stucke an, einmal, daß wir uns von der gegen—
wartigen Beſchaffenheit der Welt, in Anſehung ihres
Glaubens und Lebens, wohl unterrichten; zweytens,
daß wir die Grunde der Wahrheit etwas naher kennen
lernen., warum auf dergleichen Sunden auch ſchwere
Strafen und Gerichte erfolgen muſſen. Was das er
ſtere betrift: ſo iſt dazu nur eine maßige Erkenntniß
unſrer Tage hinlanglich. Wir brauchen dabey weder
etwas zu vergroſſern, noch unſer Augenmerk blos auf
fremde Religionsverwandten zu richten. Wir finden
auch unter denen, welche ſich Evangeliſche Chriſten
nennen, eine ſolche Menge von Mangeln und Untu—
genden, daß wir nicht ohne Urſache beſorgen, ihre
Verantwortung werde deſto ſchwerer und groſſer wer:
den, je reiner und vollkommner das Licht ihrer Erkennt—

niß billig ſeyn ſollte. Wir wollen die Menſchen ſo
ſchildern, wie wir ſie kennen, und vor uns finden.
Vielleicht zeigen ſich an andern Orten eben ſolche Bey
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ſpiele, eines lauen und falſchen Chriſtenthums. Und
ſollten gleich in einigen Landen die groben Ausbruche
gewiſſer Sunden annoch fehlen: ſo wird der keimende
Saame dazu, gewiß vorhanden ſeyn, welcher, wenn
er nicht bald in ſeiner Wurzel erſticket wird, in aller—
hand herrſchende Laſter ausſchlagen kan. Wir woillen
mit utgſern gegrundeten Klagen, und der Beſchreibung
dipſer, Maugel, den Anfang machen. Die Religion
der Chriſten beruhet auf Glauben und Liebe. Jn
Chriſto. JEſu gilt weder Beſchneidung, noch Vor—
haut. etwas; ſondern der Glaube, der durch die
Liebe fhatig iſt. Gal. g, 6. Was wir dagegen in der
gegenwartigen boſen, und argen Welt warnehmen, iſt
Unglauhe und Liebloſigkeit. Wir waollen derjenigen
Ungeheure von Menſchen nicht einmal gedenken, wel—
che mitten in der Chriſtenheit auftreten, durch ihre

Schriften die Grundveſte der chriſtlichen Religion an—
greifen und das Reich aller Wahrheit und Tugend
zerſtoren wollen. Wir mogen auch die traurigen Fol—
gen. des Verfolgunsgeiſtes nicht umſtandlich, und in
reiner eigentlichen Geſtalt, auffuhren, da die kläreſten
Beyſpieie davon am Tage liegen, und wir denſelben
Anter. die Bedeutungszeichen dieſer Zeit mit Rechte
zahleü konnen. Ein Freygeiſt bemuht ſich alles, was in
der Religion heilig heißt, durch ſeine ungegrundete Zwei—
*20 ien—
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ſondern geiſtlich ſeyn ſollten. Er bauet grauſame Ge
ruſte und Scheiterhaufen, und will dem Heylande,
welcher die Liebe ſelber iſt, das Blut der erwürgten
Menſchen zum Opfer des Glaubens darbringen. Er
macht durch ſeine Drohungen viele Schwache wan
kend, und ſchadet alſo der Ausbreitung des Reiches
JEſu mit Gewalt, wie die Freydenkerey mit Uſt und
Bosheit. Benydes Unglaube und Aberglaube reitzt die
Gerechtigkeit GOttes zur wohloerdienten Strafe.
Denn Gott laßt ſich nicht ſpotten. Und ſeine Hei
ligkeit wird das unſchuldige Blut ſeiner erüurgten
Knechte nicht ungerochen laſſen. MWir ubergehen die
ſe himmelſchreyende Slinden, und bemerken nur ſok
che Laſter, welche auch mitten unter uns gefunden wer—
den. Dieſe ſind Verfundigungen wider den Glauben,

und wider die Liebe. Man merke
„J. die Verſundigungen wider den Glauben. Da—

dvin gehoret
a) die ſchlechte Erkenntniß der chriſtlichen Religion.

Eiine lebendige Erkenntniß der, uns geoffenbahrten,
gottlichen Wahrheiten, iſt der Grund mnſers gan

Jen Glaubens. Unſer Heyland ſetzet darin den
Weg zum ewigen und ſeligen Leben: Das lſt das

ewige Leben, daß ſie dich, daß du allein wah—
rer GOtt biſt, und den du geſandt haſt, Jkkzſum
Chriſtum, erkennen. Joh. 17, 3. Und ein heiliger

Paulus weis in der Welt nichts, welches mit einer
ſolchen Erkenntniß zu vergleichen ware: Jch achre
es alles fur Schaden gegen der uberſchwanglichen
Erkenntniß JEſu Chriſti, meines HErrn, um wel
ches willen ich alles habe fur Schaden gerechnet,
und achte es fur Dreck, aufdaß ich JEſum Chri—
ſtum gewinne. Phil. 3,8. Nun ſcheint es zwar,
als ob an der Erkenntniß der Evangeliſchen Wahr—

heit
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heit unter uns gar kein Mangel ware. Man ſollte
auch billig den großten Reichthum vermuthen, wenn
man  an die vielen Unterweiſungen, an den freyen
Gebrauch des gottlichen Wortes und an andere
Mittel der Erbanung gedenket. Allein die Erfahrung

„lehrt das Gegentheil. Der gemeine Haufe ſucht in der
Unwiſſenheit eine vorzugliche Ehre, und andere, welche
vor jenen an Gluck und Ehre erhaben ſind, bilden ſich

oft einen Grad der Erkenntniß ein, welchen ſie nicht
beſitzen. Man: bleibt an dem Buchſtaben kleben.

Man faßt die Grundſatze der chriſtlichen Religion

ins Gedachtniß, ohne die Beweiſe dazu aus der
heiligen Schrift zu wiſſen. Man lernet die Wahr—

heiten der chriſtlichen Religion blos fur den Verſtand,
und nicht fur das Herz und den Willen. Jhre Er—

kenntniß bleibt daher todt, und wird nicht lebendig.
Jch wunſche, daß ſich alle, welche dieſe Betrach—
tung leſen, nach dieſen Fragen, und nach dem
Ausſpruche ihres eigenen Gewiſſens, aufrichtigſt pru

 fen mogen: Woher weiſſeſt du, daß die heilige
Schrift wahrhaftig GOttes Wort iſt? Durch was

fur Grunde biſt du uberzeuget, daß JEſus von Na—
zareth der verſprochene Meßias ſey Warum glau

beſt du, daß du durch Chriſtum den Weg zur Ver—
einigung mit GOtt aufs neue finden konneſt? Wor—

inn beſteht die wahre Sinnesanderung, und das
ſelige Geſchafte der Wiedergeburt, ohne welche nie—

mand an der Erloſung JEſu Antheil nehmen kan?
Worauf grundet ſich die Verſicherung der Verge—
bung deiner Sunden, die Gewisheit deines Gna—

denſtandes und die Hoffnung der ewigen Seligkeit?
Wir ubergehen andere, und zwar eben ſo wichtige,

Fragen. Wir ſind bey den gegenwartigen ſchon ver—
ſichert, daß die Beantwortung derſelben ſehr vie—

len ihre eigene Bloſſe und Schwachheit entdecken

wer
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werde. Was iſt es aber Wunder, wenn derglei—

chen todtes Erkenntniß auch einen todten Glauben
wurket Was Wunder, wenn ſich ein ſolcher
Giaube nicht thatig in der Liebe, und fruchtbar in

allen guten Werken beweiſet? Ja, was Wunder,
wenn Gott ſolche muthwillige und vorſetzliche

Unwiſſenheit mit gerechten Strafen heimſuchet? Die
Menſchen wollen von allen Dingen .im gemeinen Le—
ben eine vollige Gewisheit. haben. Allein uin den
wahren Grund des Glaubens bleiben ſie unbekum—
mert. Welch eine Verſundigung!

J jti
d) die Gleichgultigkeit in der Religion. Man

kennt die Sprache der Weltklugen in unſern Ta—
gen. Dieſe begnugen ſich mit der Erkenntniß ider
naturlichen Religion, und ſetzen in  der Auüsubling
gewiſſer Pflichten die Beobachtung ihrer ganzen Sit
tenlehre. Jhre Grundſatze ſind kurz dieſe: Man

glaube ein ewiges und unendliches Weſen, als die
Urſache aller Dinge, und lebe in der Welt alsdein

ehrlicher Mann. Allein, man bedenke: Jſt-ein
ſolcher Glaube mehr als die Religibn der vernuiafti-—

gen Heyden Wird man mit einem ſolchen Be—
kenntniſſe vor dem Heylande Bbeſtehen konnen, wel—

cher den Glauben an ſeinen Namen zur Bedingung
der Seligkeit, an Seiten der Metiſchen, gemacht hat?

Und ſollten um eines ſolchen Unglaubens  willen
nicht auch die Gerichte GOttes uber die Menſchen
ausbrechen? Der Ausſpruch unſers Heylandes bleibt

»ewig wahr: Wer nicht glaubet, der iſt ſchon?ge
richtet: denn er glauber nicht an den Lamen
des eingebohrnen Sohnes GOttes. Johr 3518.

Doch die Gleichgultigkeit in der .Religiot. äuſſert
ſich noch auf eine andere Weiſe.! Man ſieht den
Unterſcheid unter  don Ehriſtrn icht fur ſo groß und

wich
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wichtig an, als er doch in der That iſt. Man halt die
weſentlichſten Unterſcheidungslehren fur ein bloſſes

Schulgezanke, womit ein vernunftiger Menſch ſich
keinen Augenblick beſchaftigen muſſe. Man andert
alſo ſeine Religion leicht, wenn man dadurch nur

einige auſſerliche Vortheile erlangen kan. Wer ſich
von demjenigen, was wir allhier angefuhret, recht
uberzeugen will, der forſche nur, was die heutige
Welt von den ehmaligen Streitigkeiten unſrer erſten
Bekenner urtheile, wie ungerne man den Unter—
ſcheid zwiſchen unſrer und einer andern Religion er

klaren horet, und wie man es beynahe als einen of
fentlichen Friedensbruch anſiehet, wenn ein getreuer

Lehrer, nach der Ermahnung des Apoſtels Tit. 1,
9. uber dem Worte halt, das gewiß iſt, und
(mit einer grundlichen Ueberzeugung) ſtrafen will
die wWiderſprecher. Jch glaube, daß der Satan
kein beſſeres Mittel zum Nachtheile des Reiches JE

ſu erfinden konne, als eben dieſe Gleichgultigkeit in
der Religion. Sie entſpringt aus dem Mangel ei—
ner wahren Erkenntniß, und leitet zu der allergroß
ten Sicherheit und Sorgloſigkeit. Wo man ſich
ar keinen Feind vorſtellet, da bleibt man um den

Gebrauch der Waffen unbekummert. Und wo man
in der Religion der Chriſten keine weſentliche Unter-
ſcheidungslehren mehr annimmt, da laßt man ſich
leicht unter das vorige harte Joch zuruck treiben, wel—

cchhes unſere Water von jhrem Halſe geſchuttelt haben.

Der Ungrund ſolcher ſchadlichen Gleichgultigkeit er—
hellet aus der Betrachtung folgender Wahrheiten:
Die Religion iſt eine Sache des Gewiſſens, und
kan ſich nicht, wie die Zunge in der Wagſchaale,
nach dem Uebetgewichte einiger zeitlichen Vortheile

Nrichten. Ganze Centner Goldes und Silbers mo—
gen mit keinem Quentlein himmliſcher Wahrheit ver
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tauſchet werden. Jenes vergehet, wenn Himmel
und Erde ihre groſſe Veranderung leidet; aber das
Wort, worauf die Evangeliſche Lehre beruhet, blei—
bet in alle Ewigkeit. Lue. 2a1, 33. Wie ferner
nur eine einzige Wahrheit in der Welt gefunden
wird, und alles, was von derſelben abweicht, un—
ter die Unwahrheiten gehoret: ſo findet ſich auch
nur eine einzige wahre Religion auf dem ganzen
Erdboden. Ein heiliger Paulus ſagt: Ein HErr,

Hein Glaube, eine Taufe. Eph. 4, ſ. Wer ſoll—
te alſo nach den Kennzeichen dieſes einzigen ſelig-
machenden Glaubens nicht lehrbegierig forſchen,

und denſelben, wenn er davon lebendig uberzeuget
iſt, als das edelſte Kleinod in ſeinem ganzen Leben

ſorgfaltigſt bewahren Wie endlich drittens die
Religion der Chriſten auf. Ueberzeugung und Ge
wisheit des Herzens beruhet: ſo zeuget dagegen, die
Gleichgultigkeit in derſelben von einem beſtandigen

Wankelmuth, von den Eigenſchaften eines leicht zu
bewegenden Rohrs, und von den ſchwereſten Stra

fen, welche auf alle Religionsanderung, die ohne
innere Ueberzeugung geſchiehet, nach dem Ausſpru
che des Erloſers erfolgen werden. Wer mich be
kennet vor den Menſchen, dem will ich beken
nen vor meinem himmliſchen Vater. Wer mich

aber verleugnet vor den Menſchen, den will ich
auuch verleugnen vor meinem himmliſchen Vater.

Matth. 10, 32. 33. Das ſaget Amen, der treue
und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Krea—
tur GOttes: Jch weis deine Werke, daß du we—
„der kalt noch warm biſt. Ach, daß du kalt oder

warm wareſt! Weil du aber lau biſt, und we—
Dder kalt noch warm, werde ich dich ausſpeyen
Naus meinem Munde. Off. 3, 14. 15. O daß

dieſe Worte in dem Herzen aller lauen Chriſten
Epieſſe und Nagel werden mogten! c.) die
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c.) die Geringſchatzung und ſchlechte Beobachtung
des offentlichen Gottesdienſtes. Hier finden ſich
viele und mancherley Mangel. Einige beſuchen die
Verſammlung der Heiligen in den Gotteshauſern
wenig, oder gar nicht. Andere kommen zwar in die—
ſelben; ſie erſcheinen aber ohne die rechte Abſicht,
und gehen auch ohne Beſſerung in ihre Hauſer zu—
ruck. Wir wollen die Scheingrunde der erſtern ho—
ren. Man meynet: GoOtt ware aller Orten zuge—
gen, und durfte nicht erſt in der Kirche geſuchet
und gefunden werden.“ Man konne in ſeiner Kam—
mer andachtiger beten, als in der Kirche. Man
hatte zu Hauie Bucher, welche erbaulicher geſchrie-
ben, als die ordentliche Predigt angenehm zu horen
warer. Wir antworten: Der hausliche Gottesdienſt
wird von einem rechtſchaffenen Chriſten allerdings
erfodert; aber damit iſt die Verpflichtung zu dem
offentlichen und gemeinſchaftlichen Gottesdienſte gar
nicht aufgehoben. Paulus ermahnet zu demſelben:
Laſſet uns nicht verlaſſen unſere Verſammlun—

den. Ebr. 10, 29. Der Apoſtel ſchrieb dieſe Ver—
mahnung tin die erſten Chriſten, welche ſich heim

lich verfammleten, undibey ihrem GOttesdienſte
gar leicht in die allergroßte Gefahr gerathen konn—
ten. Wie vielmehr ſind wir alſo zur Beobachtung
dieſer Pfücht verbunden, da wir frey und ungehin
dert den ſchonen Gottesdienſten beywohnen konnen.
Die offentlichen Verſanimlungen der Heiligen haben
ferner die Verſicherung einer beſondern Gnadenge—
genwart des Allerhochſten. Unſer Heyland hat uns
dieſe Verheiſſung gegeben: Wo zwey oder drey
verſammlet ſind in meinem Namen, da bin ich
mitten unter ihnen. Matth. 18, 20. Und ein
frommer David klagt auf ſeiner Flucht vor Saul
nicht uber den Verluſt des zeitlichen Vergnugens an

D dem
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dem Hofe des Koniges; ſondern uber ſeine Entfer—
nung von dem offentlichen Gottesdienſte. Sein
ſehnliches Verlangen nach demſelben iſt davon ein
unleugbarer Beweis: Wie lieblich ſind deine Woh—
nungen, HErr Zebaoth! Meine Seele verlan—
get, und ſehnet ſich nach den Vorhofen des HErrn.

Mein Leib und Seele freuen ſich in dem lebendi—
agen, GOtt. Pſ. 84, 1. 2. Wir bemerken drittens, daß man den Glauben nicht blos im Herzen
haben; ſondern auch offentlich bekennen muſſe.
Dieſes kan nicht beſſer, als in den Verſammlungen
der Heiligen geſchehen. Jn denſelben wird GOt—
tes Name angerufen, ſein Wille den Menſchen
verkundiget, und die Sacramente, als Siegel ſei—
ner Gnadenguter, ausgetheilet. Weralſo den of—
fentlichen Gottesdienſt vorſetzlich und nuthwillig
verſaumet, der macht ſich ſelbſt aller verheiſſenen
Veortheile deſſelben verluſtig, und vermeidet die Ge:
legenheit, darin GOtt an ſeiner Seele arbeiten
will. Denn der Glaube kommt aus der Pre—
digt; das Predigen aber durch das Wort GOt—
tes. Rom. 10, 17. Er nimmt keinen Theil an
der Erhorung eines gemeinſchaftlichen Gebets. Vie
le, auf Kohlen geſtreuete, Weihrauchskoruer ſchaf—
fen einen angenehmern Geruch. Viele Stimmen,
wenn ſie auf einmal erſchallen, verurſachen einen
ſtarkern Geſang. Und viele Hande, wenn ſie im
Gebete ohne Zorn und Zweifel aufgehoben werden,
gefallen GOtt wohl. Seine Weisheit hat daher
geordnet, daß die Heiligen auf Erden zuſammen,
und mit einem Herzen ihm dienen ſollen, wie ſeine Hei
ligkeit im Himmel von vielen tauſend ſeligen Gei—
ſtern auf einmal verehret wird. Ein nachlaßiger
Kirchenganger bezeuget endlich durch ſeine Auffuh—
rung, daß er das Amt, welches die Verſohnung

pre
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prediget, und GOtt zur Erbauung des Leibes JEſu
Chriſti eingeſetzet hat, wenig oder gar nichts achte.
Zacharias muſte ſolchen Verachtern Fluch undUnſegen

verkundigen: Welches Geſchlecht auf Erden nicht
hinauf kommen wird gen Jeruſalem, anzubeten
den Konig, den HErrn Zebaoth, uber den wird
es nicht regnen. Zach. 14, 17. Und die alten Ju—
den behaupteten, daß diejenigen, welche die geiſt—
lichen Verſammlungen auf Erden verlieſſen, auch
an den himmliſchen keinen Theil haben wurden.
Dieſes mag von den Verachtern des offentlichen Got
tesdienſtes, und der, dabey auszutheilenden, Gna—
denmittel genug ſeon. Wir muſſen von den Feh—
lern der Menſchen bey der Beſuchung der Gottes-

hauſer noch etwas gedenken. Man ſetzet den gan
zen Gottesdienſt blos in der Anhorung einer Predigt.
Man kommt ſpat, und eilet fruh in ſein Haus zu—
ruck. Man erſcheinet auch mehr aus Gewohnheit,
als aus Verlangen, GOttes Wort zu horen. Man
irret mit ſeinen Gedanken in irrdiſchen und hausli—

chen Geſchaften herum, und iſt endlich andachtig
genug geweſen, wenn man den zwolften Theil des:
jenigen Tages auf dieſe Weiſe gefeyret hat, welcher
doch dem HErrn ganz, beydes am Leibe, und am
Geiſte, bheilig heiſſen ſollte. Wir bemerken hie—
bey: Es iſt ein gemeiner, aber auch unleugbarer,
Jrrthum, wenn man den offentlichen Gottesdienſt
blos in der Haltung und Anhorung der Predigt ſe
tzet. Die Verkundigung des gottlichen Wortes iſt
gut und heilſam; es bleibt aber das gemeinſchaftli
che Gebet, ein vereinigter Geſang und die Gegen—
wart bey der Austheilung des heiligen Abendmabls,

eben ſo weſentlich und nothwendig. Wir muſſen
ferner den offentlichen Gottesdienſt nicht als eine

ſchwere Laſt; ſondern als die großte Wohlthat, be
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trachten. Wir dienen dabey GOtt; allein dieſer
Dienſt fuhret uns zur wahren Ruhe der Seele,
und zur genaueſten Vereinigung mit dem allerhoch—
ſten Guthe. Wir muſſen endlich nach dem offentli
chen Gottesdienſte die Beſchaffenheit unſers hausli—
chen Gottesdienſtes einrichten, und bey der rechten
Feyer des Sabbaths einen reichen Segen auf die
ubrigen Tage der ganzen Woche zu erhalten ſuchen.
Man ſieht hieraus leicht, was fur Andacht und Jn
brunſt bey dem Gottesdienſte der Chriſten erfodert
werde. Wir erſcheinen in dem Hauſe des Koniges
aller Konige, welchen alle Engel anbeten, und vor
welchem die boſen Geiſter erzittern, vor einem all—
gegenwartigen GOtt, welcher das Jnnerſte des
Herzens ſorſchet·, und vor dem Richter alles Flei
ſches, welcher dereinſt fur ale Gedanken, Worte
und Werke genaue Rechenſchaft fodern wird. Der
weiſe Salomon ruft daher allen, zum Hauſe GOt—
tes wallenden, Menſchen zu: Bewahte deinen
Suß, wenn du zum Hauſe GOttes geheſt, und
kommen, daß du horeſt. (das Wort GOttes aus
dem Munde ſeiner Diener). Pred. 4, 17.. Wie
beſchamt muſſen alſo die Verachter des offentlichen

Gottesdienſtes an jenem Tage beſtehen! Es werden
wider ſie auftreten unſere erſten. ſtandhaften Beken

ner, welche fur die Freyheit, GOtt offentlich zu
dienen, Guth und Ehre, ja ihr Leben ſelbſt, auf—
geopfert haben. Es werden wider ſie zeugen alle
diejenigen, welche unter dem Drucke der auſſerli—
chen Verfolgung leben, und nach der Verkundi—
gung des gottlichen Wortes, wie ein Hirſch nach
friſchem Waſſer, ſchreyen muſſen. Pſ 42, 2. 3.
Wir erinnern nur noch, daß auf die Unterlaſſung
des offentlichen Gottesdienſtes endlich der Unter—
gang aller Religion erfolgen werde. Den Kindern
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Jſrael eckelte vor dem Manna. Und viele Chriſten
ſehen den Reichthum des gottlichen Worts mit einer
Art der  Geringſchatzung an. Dieſe aber zeuget nach

und nach eine ganzliche Verachtung alles deſſen,
was GOtt und Gotiesdienſt heiſſet. Und alsdenn
iſt der ganzliche Verfall eines Volkes gar nicht weit.
Alle dieſe Klagen ſind gerecht, und in der Erfah—
rung gegrundet. Wir bemerken

II. die Verſundigungen wider die Liebe. Mit
dem Worte der Liebe wird die ganze Sittenlehre
der Chriſten ausgedrucket. Ein heiliger Paulus
ſagt; Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung,
Liebe., dieſe drey; aber die Liebe iſt die groſ—
ſeſte unter ihnen. 1Cor. 13, 13. Allhier wird
der Liebe ein groſſer Borzug vor dem Glauben und
der Hoffnung beygelegt. Dieſer beſteht in der Dau
er dieſer Tugend. Der Glaube verandert ſich end
lich in Schauen, und das Hoffen in Haben und
Beſitzen. Allein die Liebe bleibt in Ewigkeit. Es
theilt ſich dieſe Liebe in drey liebliche Strme. Der
eine geht auf GOtt, der andere auf den Nachſten,
und der dritte auf uns ſelbſt. Dieſe Waſſer ſollten
aus einer reinen Quelle des Herzens entſpringen,
und ihren Lauf lauter und unvermiſchet fortſctzen.
Aulein. die Welt weis nichts von einer ſolchen Liebe.
Wir finden unter den Menſchen auch in dieſem Stu—
cke grobe Fehler, Mangel und Gebrechen. Wir

wollen ſolches durch einige Beyſpiele klar machen.
Wir bemerken daher einige Sunden

a) wider die Liebe GOttes. Dieſer iſt das aller—
hochſte Guth, der letzte Zweck aller unſrer Hand—
lungen und der allergroßte Wohlthater, welcher
uns von Ewigkeit her geliebet hat. Eine ſolche Lie—
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be GoOttes verdienet von uns mit Recht die aller—
aufrichtiaſte Gegenlicbe: Laſſet uns ihn lieben,
ſagt ein heiliger Johannes', denn er hat uns erſt
geliebet. 1Joh. 4, 19. Nach dieſer Liebe muſſen
alle unſrte Gedanken, Begierden und Neigun—
gen auf GOtt, und ſeinen Willen gerichtet
ſeyn. Nach dieſer Liebe ſollte. uns nichts groſſer und
herrlicher, als der anbetungswurdige Name unſers
GoOttes, heiſſen. Nach dieſer Liebe muſſen wir unſern

Erloſer in unſerm ganzen Leben, auch mit unſerm
Leiden und Tode, zu verherrlichen ſuchen. Jedoch,
wo ſind die Beyſpiele von einer ſolchen Liebe Die
vorhin angefuhrte Gleichgultigkeit in der Religion,
und die beſtrafte Geringachtung des offentlichen Got
tesdienſtes, bleiben unſtreitige Beweiſe von der al—
lergroßten Liebloſigkeit gegen dieſes anbetungswurdi

ge Weſen. Jetzt wollen wir nur noch den Mis-—
brauch des Namens GOttes durch falſche und ver—
gebliche Eidſchwure anzeigen. Auch dieſe. Sunden
drucken ſo manchen Ort, Stadt und Land. Man
ſchworet wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen. Man
ſchwöret ohne Noth, und uber Dinge, welche man
nicht gewiß weis. Man ſchworet aus Unachtſam
keit, ohne daß man an GOtt und an ſeine Vollkom
menheiten recht gedenket. Man ſchworet, ohne
daß man den Vorſatz hat, ſeine Zuſage zu halten.
Wie dieſes alles von einer groſſen Verſundigung ge
gen GOtt zeuget: ſo reizen auch ſolche Sunden die
Heiligkeit GOttes zu groſſen Strafen. Der weiſe
Sirach fuhret uns auf beydes: Gewohne deinen
Mund nicht zum Schworen: denn gleichwie ein
Knecht, der oft geſtaupet wird, nicht ohne
Striemen iſt: alſo kan der auch nicht rein von
Sunden ſeyn, der oft ſchworet, und GOttes
Namen fuhret. Wer oft ſchworet, der ſundiget

oft,
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oft, und die Plage wird von ſeinem Hauſe nrcht
bleiben. Schworet er, und verſtehet es nicht:
ſo ſundiget er gleichwol; verſtehet er es, und
verachtet es: ſo ſundiget er zweyfaltig; ſchwo—
ret er aber vergeblich: ſo iſt er dennoch nicht
ohne Sunde; ſein Haus wird hart geſtrafet
werden. c. 23, 9214. Die Kebloſigkeit der Men—
ſchen wider GOtt fuhret uns auf die Sunden

b) wider dir Liebe gegen den Nachſten. Dieſe
Tugend auſſert ſich nicht blos darin, daß wir keinen
Menſchen haſſen; ſondern daß wir auch einem je—
den ſo viel Gutes erweiſen, als es immer moglich
iſt. Du ſollt lieben deinen Nachſten als dich ſelbſt.
Matth. 22, 39. Dieeſe Liebe iſt ein Jnbegrif. und
Auszug des ganzen Geſetzes. Paulus nennt dieſel-
be des Geſetzes Erfullung. Rom. 13, 10. Und
unſer Heyland hat dieſe Tugend zu einem unterſchei—

denden Merkmaale ſeiner Junger von den Kindern
dieſer Welt gemacht. Joh. 13, 35. Allein, wie
wenige Chriſten finden ſich in unſern Tagen, wenn
wir die Menſchen nach dieſem Kennzeichen der Liebe

beurtheilen ſollen! Wie der Glaube, als die Wurzel
des guten Baumes, den Menſchen fehlet: ſo horet
auch die Liebe, als eine Frucht deſſelben, je mehr

und mehr auf. Man gedenke einmal an die Erwei—
ſe einer thatigen Liebe in dieſen ſchweren und be
drangten Zeiten. Wie viele Reiche und Beguterte
finden ſich, zu welchen der Heyland dereinſt ſagen
tkan: Jch bin hungrig geweſen, und ihr habt
mich geſpeiſet. Jch bin durſtig geweſen, und
ihr habt mich getranket. Jch bin ein Gaſt gewe—
ſen, und ihr habt mich beherberget. Jch bin
nacket geweſen, und ihr habt mich bekleidet.
Jch bin krank geweſen, und ihr habt mich be—
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ſuchet. Jch bin gefangen geweſen, und ihr ſeyd
zu mir kommen.. Matth. 25, 35. Z6s. Man erwa—
ge ſerner, wie wenig man von Verſonlichkeit und
Uiebe gegen die Feinde in der Welt warnimmt. Die
mehreſten Menſchen halten es fur eine Unmoglich

keit, ſeinem Feinde Gutes zu thun. Man haßt und
verfolgt denſelben bis an den Tod. Ja, der Tod
ſelbſt kan zuweilen den. Widerwillen, welchen ein
Ehgatte gegen den andern, und ein Bruder gegen
den andern, im Leben gehabt, weder maßigen, noch

ausloſchen. Seollten ſolche Menſchen wol uberzeu
get ſeyn, daß ſie:nach. groſſere Schuldner vor ihtem
GOtt im Himmel waren Und daß der Ausſpruch
unſers Heylandes uber jenen Schalksknecht auch ſie
dereinſten treffen werde. Alſo wird euch mein
himmliſcher Vater auch thun, ſo ihr nicht vergebt
von eurem Herzen, ein jeglicher ſeinem Bruder ſeine
Zehle? Matth. 18, 35. Jndeſſen reizen auch dieſe
Sunden den gerechten Zorn GOttes zu wohl ver—
dienten Strafen: denn es wird ein unbarmher—
ziges Gericht uber den orgehen, der nicht Barm?
herzigkeit gethan hat. Jae. A, 13. Wir kommen
zu den Verſundigungen

c) wider die Liebe gegen uns ſelbſt. Es ſcheint
ganz unglaublich zu ſeyn, wenn man uber die Lieb—
loſigkeit der Menſchen gegen ſich ſelber klaget. Jn—
deſfen bleibt doch die Wahrheit vollkommen gegrun

det, daß die Menſchen ihre eigene, und zwar lei
der! die argſten, Feinde ſind. Sie lieben, was
ſie haſſen, und haſſen, was ſie lieben ſollten. Sie
ſuchen eine Gluckſeligkeit; aber ſie irren in der
Wahl, und in dem Gebrauche der Guter, welche
dazu fuhren ſollen. Sie haben eine unſterbliche
Seele, und wollen dieſelbe mit den verganglichen
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Dingen  dieſer Welt unterhalten. Sie eilen zur
Ewigkeit, und machen ſich mit der Erde gar zu viel
zu ſchaffen. Sie haben Leib und Seele. Jenes iſt
das Gefaß. Und dieſe der Schatz in demſelben.
Allein man halt den Leib viel hoher als den Geiſt,
welcher uns doch eigentlich zu Menſchen macht.
Man nahret und erhalt dieſe irrdene Hutte taglich,
und denket faſt niemals an die Verſorgung der See—
le mit geiſtlichen und himmliſchen Gutern. Man
ſorget fur die Geneſung eines ſiechen Leibes, aber
wegen der Mittel, die Krankheiten der Seele zu hei
len, bleibt man unbekummert. Dieſes alles ruh—

ret von der Herrſchaft der Sunde, und dem Misbrau
che unſrer Freyheit, her. Dieß Verderben bleibt
eine fruchtbare Mutter von vielen, und oft ganz un
naturlichen, Laſtern. Augenlüſt, Fleiſchesluſt und
hoffurtiges Weſen nehmen daher ihren Urſprung,

und finden darin ihre beſtandige Narung. Warum
tragt die Erde ſo viele Morder, Ehebrecher, Diebe,
falſche Zeugen und andre Ungeheure? Die Menſchen
ſorgen nicht fur ihre Seele. Sie geben der, an ihr
ärbeitenden, Gnade keinen Raum. Sie bleiben in
ihren Sunden. Sie ſind alſo ohne Chriſto und oh—
ne GOtt. Eph. 2, 12. Ein heiliger Paulus be—
ſchreibt uns ihren Wandel, und die, darauf fol—
gende, Verdamniß: Viele wandeln, von welchen
ich euch oft geſaget habe, nun aber ſage ich mit
Weinen, die Feinde des Kreutzes Chriſti. Wel—
cher Ende iſt das Verdamnis, welchen der Bauch
ihr GOtt iſt, und ihre Ehre zu Schanden wird,
derer, die irrdiſch geſinnet ſind. Phil. 3, 18.
Und ein heiliger Johannes macht dieſe und derglei
chen Verſundigungen wider die Liebe zu einer Art
der GoOttesverleugnung: Wer nicht lieb hat,
der kennet GOtt nicht: denn GOtt iſt die Lie—

be. i Joh. 4, 8. D Was
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Was wir bisher angefuhret haben, ſtellt uns die

wahre Geſtalt der mehreſten Menſchen unſrer Tage
vor. Es bleibt daher die Klage, wohl gegrundet, daß
der Name eines Chriſten ſehr haufig, aber das recht—
ſchaffne Weſen im Chriſtenthum deſto ſeltener gefun
den werde. Chriſtus hat viele Diener; aber wenige
Rachfolger. Und der ehrwurdige Name eines Chriſten
ſcheint bey vielen nur ein Deckmantel zu ſeyn, wor
unter ſie die allergrobeſten Laſter verbergen wollen.
Wenn man alſo nach den Werken der Liebe und der
Gottesfurcht urtheilen ſoll; ſol findet man zwiſchen
ihnen und den blinden Heyden gar keiuen, oder doch nur
dieſen, Unterſcheid, daß die Verdamniß der erſtern,
nach dem Maaſſe ihrer Erkenntniß, weit groſſer, als
die Verurtheilung der letztern, ſeyn werde. Welch
ein Verfall des Chriſtenthums! Und welch ein allge
neines Verderben unſrer Zeit! Sollte GOtt aber
zieſes alles ganz ungeſtrafet laſſen Sollte ſeine Lang
muth bey der fortdaurenden Bosheit nie ermuden?
Und ſollte ſeine Gerechtigkeit mit ſeinen Gerichten nicht
einmal hereinbrechen? Die Schrift und die Geſchichte
der Kirche lehret, daß auf groſſe und allgemeine Sun
den ſchwere und gerechte Strafen jederzeit erfolgen
muſſen. David beſchreibt uns den Allerhochſten nach
den Erweiſen ſeiner Gerechtigkeit: GOtt iſt ein rech—
ter Richter, und ein GOtt, der taglich drauet.
Will man ſich nicht bekehren; ſo hat er ſein
Schwerdt gewetzet, und feinen Bogen geſpannet,
und zielet, und hat darauf gelegt todliche Geſchoß,
ſeine Pfeile hat er zugerichtet zum Verderben. Pf.
7,12. 13. 14. Hier findet man eine lebhaft Beſchrei
bung von der, einen Sunder auch in der Zeit ſtrafen
den, Gerechtigkeit. Das Schwerdt GOttes ſind
alle diejenigen Mittel, wodurch ſein Zorn die Sunder
zu ibrer Zuchtigung angreift. Und die Pfeile und Bo
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gen zeigen von dem ſchnellen Einbruche dieſer Ge—
richt uber dieſelben. Sein Zorn kommt plotzlich,
und wird es verderben. Sir. 5„9. Die Geſchichte
der Welt beſtatiget dieſe Wahrheit mit den deutlichſten
Beyſpielen unter allen Volkern der Erde. Wir wol—
len davon ein gedoppeltes Erempel anfuhren. Das
erſtere geben uns die Menſchen vor der Sundfluth.
Von dieſen heißt es: Die Menſchen wollen ſich
meinen Geiſt nicht mehr ſtrafen laſſen. 1Moſ. 6, 3.
Der HErr ſahe, daß der Menſchen Bosheit groß
war auf Erden, und alles Tichten und Trachten
ihres Herzens nur boſe war immerdar. v. ſ. Dieß
war die Geſtalt der Welt in den Zeiten Noah. Hier
waren ganze Fluthen von himmelſchreyenden Sunden.
Was fur ein Misfallen bewies dagegen die Heiligkeit
GOttes? Und wie vollzog ſeine Allmacht den Aus—
ſpruch der Gerechtigkeit? Es heißt: Jch will die
Menſchen, die ich geſchaffen habe, vertilgen von
der Erde, von dem Menſchen an bis auf das Vieh,

und bis auf das Gewurme, und bis auf die Vo—
gel unter dem Himmel: denn es reuet mich, daß
ich ſie gemacht habe. v. Der Erſolg dieſer Ge—
ſchichte lehret auch, wie genau und ernſtlich dieß ge—
drohte Urtheil an jenen Sundern vollfuhret ſey. Moſ.
c.7. und c. 8. Das andere Benyſpiel finden wir an
den Einwohnern der Stadt Sodom. Der HErr,
welcher Abraham erſchien, zeuget ſelbſt von ihrem Sun

dengreuel: Es iſt ein Geſchrey zu Sodom und Go—
morra, das iſt groß, und ihre Sunde iſt faſt ſchwer.
1Moſ. 18, 20. Die Sunden Sodoms waren gen
Himmel geſtiegen. Vom Himmel ſollten dieſe Sun—
den geſtrafet werden. Da ließ der HErr Schwefel
und Feuer regnen von dem HhErrn vom Himmel her—
ab auf Sodom und Gomorra. Und kehrete die
Stadte um, und die ganze Gegend, und alle Ein—

woh:
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wohner der Stadte, und was auf dem Lande ge—
wachſen war. 1Moſ. 19, 24. 29. Wir wollen keine
Vergleichung zwiſchen den Sunden der erſten und der
gegenwartigen Welt anſtellen, um daraus die Gleich—
heit der gottlichen Gerichte zu ſchluſſen. Wir wiſſen,

daß GOtt nicht mehr alles Fleiſch verderben werde mit
dem Waſſer der Sundfluth. 1Moſ. 9, 11. Wir hof—
fen auch nach der Liebe, daß noch an manchem Orte
mehr denn zehen Gerechte gefunden werden. 1Moſ. 18,

32. Allein, kan GOtt nicht auf eine andere, und
eben ſo eindringende, Art ſeine Gerichte uber die boſe
und ſundige Weltmenſchen beweiſen Jſt ſeine Hand
etwa verkurzet? Oder ſein Eifer uber alles gottloſe
Weſen nicht eben ſo ernſtlich als in jenen Tagen? Wir
ziehen daher aus der Betrachtung der weſentlichen Ge
rechtigkeit des Allerhochſten folgende Wahrheit: Auf
groſſe und allgemeine Sunden muſſen groſſe und all—
gemeine Strafen folgen. Der HSerr iſt ein eifriger
GoOtt, und ein Racher, ja ein Zacher iſt der HErr,
zund zornis, der HErr iſt ein Racher wider ſeine
widerſacher, und der es ſeinen Feinden nicht ver—
geſſen wird. Nah. 1, 2.

NAnderes Zeichen dieſer Zeit.

Die vielen, auf einander folgende, und
uns betreffende, Unglucksfalle ſind Zei
chen, daß GOtt die Einwohner der Er
de mit gerechten und harten Gerichten
zu ſtrafen, ſchon wurklich angefangen
habe.

Man braucht nur in eine Zeit von etwa zehen Jah
ren zurucke zu gehen, um zu forſchen, was uns, und
einigen andern Landern, darinnen wiederfahren iſt. Wir
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haben ſchon verſchiedenes angefuhret. Jetzt muſſen wir
uns dieß gehaufte Uebel nochmals zu Gemuthe fuhren.
Ein verderblicher Krieg wurde zwar geendiget; aber
damit. horten nicht alle Plagen auf. Eine anhaltende
Theurung hinderte Narung und Gewerbe. Die um—
herſchleichende Viehſenche vergroſſerte dieſen Jammer,
und raubte ſo manchem Landmann den großten Theil
ſeines Vermogens. Kaum ſchien einige Hoffnung zu
wohlfeilern Zeiten zu grunen: ſo muſte dieſelbe vom
Hagel, Miswachs und Ungeziefer wiederum zernichtet
werden. Ein ſchrockliches Erdbeben gzerſtorte Liſſa
bon, die Konigin der Stadte, und ließ ſeine Wur:
kungen in den angranzenden dandern, und ſelbſt in un
ſern Gegenden, ſpuren. Nach dieſen Zeichen vom
Himmel, und unter der Erde, muſte abermals ein ſo hef—
tiges Kriegesfeuer ausbrechen, daß ſeine Flammen
noch nicht geloſchet ſind. Dieſes iſt ein kurzer Jnbe

grif dererjenigen Begebenheiten, welche unſre Tage
elend, und der. Nachwelt merkwurdig, machen werden.

Daß dieſes alles wahre Unglucksfalle zu nennen ſind,
daran wird kein vernunftiger Menſch zweifeln kon—
nen. Cben ſo leicht wird man warnehmen, daß der—
gleichen wichtige Vorfalle weder ohne GOttes Zulaſ—
ſung, noch ohne ſeine weiſe Regierung, geſchehen ſind.
Und endlich wird man aus den Zeugniſſen der Schrift
uberzeugend einſehen, daß alle dieſe Plagen wurkliche
Gerichte GOttes heiſſen muſſen. Wir wollen hier—
auf unſre Gedanken richten, und unſern Leſer zuerſt
auf eine erbauliche Uebereinſtimmung unſrer Tage mit
einer merkwurdigen Geſchichte, zur Zeit des Propheten
Amos, zuruck fuhren. Dieſer Mann war unter den
Hirten zu Thekoa, und ſahe ein Geſichte uber Jſrael.
Bey dieſer Offenbarung werden folgende Umſtande an—
gefuhret. Es geſchahe zwey Jahre vor dem Erdbeben.
Amos 1, 1. Nach demſelben ſollten harte und ſchwe—

re



62 Beurtheilung
Dre Zorngerichte uber viele Volker hereinbrechen. Der

HErr, heißt es, wird aus Zion brullen, und ſei
ne Stimme aus Jeruſalem horen laſſen, daß die
Auen der Hirten jammerlich ſtehen werden, und
der Carmel oben verdorren wird. v. 2. Unter die
ſe Gerichte wird auch vornahmlich das verderbliche
Kriegesfeuer gerechnet v. 4. und die Urſache von allen
dieſen Unglucksfalen in dem gehauften Maaſſe der
Sunden geſetzet. Man lieſet bey jeglicher Ankundi—
gung dieſer Gerichte: Um drey und vier Laſter wil—
len will ich ihrer nicht ſchonen. v. 3. Drey und
vier machen ſieben. Dieſe ſiebende Zahl war bey. den
alleralteſten Juden eine groſſe und vollkomne Zahl,
und wird damit angedeutet, daß auf ein volles Maas
der Sunden auch ein volles Maas der Strafen folgen
muſſe. Dieſe Wahrheit wird in unſern Tagen von
neuen beſtatiget. Wir wollen eine Plage nach. der an—
dern anfuhren, und bey einer jeglichen zeigen, daß
wir dieſelbe als eine, den Sundern gedrohte, und jetzt
erfullte, Strafe anzuſehen haben.

Erſtes Strafgericht.

Die anhaltende Theurung.
Ein jeder wird am beſten wiſſen, wie viel oder we
nig dieſelbe ihn bisher gedruckett. Wir wollen
nicht behaupten, daß dieſelbe bey uns den allerhoch

ſten Grad erreichet habe. Judeſſen hat ſchon man—
cher Menſch vor Hunger und Kummer elendiglich
ſterben muſſen. Der Mangel, welcher dadurch
entſtanden, iſt zwar der Theurung in Egypten zu
Joſephs Zeiten nicht gleich zu ſchatzen; es hat aber
auch dieß, uns druckende, Leiden nicht ſieben, ſon—
dern bey nahe ſchon zweymal ſieben, Jahre gedau
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ret. Ein muitelmaßiges Uebel, das ſchleichend
tommt, und Rovermerkt anhalt, erſchopft ein Land
oft mehr, als ein groſſeres, welches geſchwind
kommt, und ſchnell wieder davon eilet. Wir wol—
len einige Beyſpiele von theuren Zeiten aus der Ge
ſchichte anfubren, und dabey lehren, daß GOtt
dieſelben mit unter die allgemeinen Landplagen geſe—
tzet habe. Das erſte Exempel finden wir in der
Theurung, welche Egypten und die umliegende Lan
der, zur Zeit Joſephs, betroffen hat. Nach ſieben
reichen Jahren kamen ſieben theure Jahre. Es
ward eine Theurung in allen Landen, 1 Moſ.
41, 54. Und dieſe Theurung ward je langer,
je groſſer im CLande v. 6. Wir ſehen aus der
Erzehlung aller Umſtande, daß dieſelbe eine Wur—
kung der beſondern Regierung GOttes geweſen:
denn GoOtt ließ ſie dem Pharao vorher im Traume
kund werden. 1 Moſ. 41, 1. f. Wie dieſe Theu—
rung ferner eine wohl verdiente Strafe der Egypter,
und anderer benachbarten Volker, war: ſo wurde ſie
auch fur Jacob, und ſeine Sohne, durch Joſeph
ſehr ertraglich gemacht. 1 Moſ. c. 42. und c. 43.
OGOtt kan alſo fur die Frommen, auch in der Theu
rung, einen liebreichen Verſorger erwecken. Ja,
den Egyptern ſelbſt wurde dieſe Zuchtigung heilſam.
Sie zog die Verehrer des wahren GOttes in ihre
Grenze. 1 Moſ. c. 46. Das Land Goſen ſollte fur
viele.tauſend Menſchen eine Schule der geoffenbarten
Erkenntniß des Allerhochſten werden. Und ſo kan
OoOtt auch die leiblichen Strafen zu nutzlichen Be—
forderungsmitteln fur die Menſchen im Geiſtlichen
machen. Das andere Beyſpiel von einer ange—
droheten Theurung leſen wir in der Geſchichte Da—

vids, als derſelbe aus geheimen Trieben des Hoch
muths ſein Volk zahlen laſſen 2Sam. 24, 1. So

wol
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wol die, ihm freygeſtellte, Wahl der verdienten
Plagen, als die Entſchluſſung des Konigs und die

Vaolltziehung dieſes Gerichts verdient unſere Betrach:
tung. Der Antrag des Propheten Gads war: So
ſpricht der HErr: Dreyerley bringe ich zu dir.
Erwahle dir derer eines, das ich dir thue.
Willt du, daß ſieben Jahre Theurung in
dein Land komme? Oder, daß du drey Mon
den vor deinen Wwiderſachern fliehen muſſeſt,
und ſie dich verfolgen Oder, daß drey Ta—
ge Peſtilenz in deinem Cande ſey? 2 Sam. 24,
12. 13. Dieſer Vortrag zeuget von der ernſtlichen
Gerechtigkeit und groſſen Herablaſſung unſers GOt

tes. Seine Weisheit will das Herz Davids pru
fen, wie ſeine Buſſe und das Vertrauen zu ſeiner
Gnade beſchaffen ſey. Es war alſo eine, durch
Uiebe gemaßiate, Strafe. Jn der Erzehlung, wel—
che wir 1 Chr. 22, 12. leſen, werden nur drey
Jahre von dieſer Theurung angegeben. Es ſchei
net, daß die dreyjahrige Theurung, welche vor:
hin um der Gibeoniter willen entſtanden war, in
dieſe drohende Ankundigung mit eingeſchloſſen ſey.
Der Sinn des Propheten iſt: Willt du, daß die

Hbisherige Theurung bey dir bis in das ſiebende Jahr
fortgeſetzet werde. Wir kennen die, dem  David
vorgelegte, Wahl. Wir muſſen forſchen, wie die—
ſelbe von ihmjgetroffen ſey. David ſprach zu Gad:
Es iſt mir faſt angſt. Aber laßt uns in dieHand
des HErrn fallen: denn ſeine Barmherzigkeit
iſt groß. Jch will nicht in der Menſchen Bande
fallen. v. 14. Der busfertige Konig beſtimmt in
dieſer Antwort nicht: ob er den Hunger eoder die
Peſtilenz, als freh gegebene Strafruthen, vorzug—
lich wahlen wolle. Er will nur nicht in die Hande
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der HErr die Zuchtigung auflegen will, und erwartet
dabey die groſſeſte Maßigung, und Beſſerung ſeiner

ſelbſt. Nur ſcheinet einigen die Vollziehung des gott
lichen Gerichts uber die Sunde Davids viel zu hart
und unbillig zu ſeyn. Es heißt: Alſo ließ der
HErr Peſt in Jfrael ſkommen, vom Morgen an

bis zur beſtimmten Zeit, daß des Volkes ſtarb
von Dan bis gen BersSeba ſiebenzig tauſend
Mann. v. 15. Man fragt: Was hatten dieſe
Menſchen fur eine Schuld an den Verſundigungen

Davibs;? Und warum werden dieſelben von der
Peſt'aufgerieben, da der Konig nur geſundiget,

 und dech  von dieſer Strafe verſchonet geblieben?
Wir antworten: Es iſt wahr, das Voit hatte an
der Zahlung des Volkes, als der auſſerlichen Ver—

aanlaſſung dieſer Strafe, keinen Theil. Sie wer—
den deswegen unſchuldigen Schafen verglichen.

Allein, darum war ihre erlittene Strafe weder un—
gerecht, noch unverdienet. GoOtt verſchiebet ſeine

Gerichte oft auf eine bequeme Zeit, und ſtraft nicht
ſtets auf friſcher That. So giug es auch mit den
Jſraeliten. Jhr Verlangen, einen eigenen Konig
zu haben, war ſchon ein Aufruhr wider GOtt,
1Sam. 8, 20. Beſny dieſer luſternen Aenderung
wurde ihr innerer und auſſerer Zuſtand immer
ſchlimmer. Es hauften ſich bey ihnen Sunden mit

Sunden. Die, uber ſie ausgeſtreckte, Strafruthe
war alſo gar nicht ungerecht, ob ſie gleich bey der
Verſundigung Davids erſt zuſchlagen und treffen
muſte. Es kan uns dieſe Geſchichte zu einem
Beyſpiele dienen, wie GOtt das Haupt in den
Gliedern, und die Glieder in dem Haupte, bey
ſeinen Gerichten zu ſtrafen pflege. Jeder buſſet ſei
ne eigene Sunde. Nur die auſſere Veranlaſſung der
vollzogenen Strafen iſt in einigen Fallen wunder—
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bar. Das dritte Exempel von dieſer Zornruthe kan
uns die Theurung zu Samaria an die Hand geben.
Dieſe Stadt wurde von Benhadad., dem Konige
in Syrien, belagert. Hiedurch nahm der Mangel
am Getraide dergeſtalt zu, daß ein Gſelskopf. acht
zig Silberlinge, das iſt, vierzig Reichsthaler;
und ein Biertheil Kab Taubenmiſt funf Silberlinge,
das iſt, zwey und einen halben Reichsthaler, galt.
Wir bemerken bey dieſer Erzehlung, daß dasjeni
ge, was in der deutſchen Ueberſetzung durch Tau—
benmiſt ausgeodrucket wird; eigentlich eine: Art der
geringſten Feldfruchte, und das gemobnliche Tauben
futter, als die Speiſe der allerarmſten. Lente, ge—
weſen ſey. Wir finden dabey zugleich ein Beyſpiel
der wunderbaren Hulfe GOttes. Eliſa muſte bey
der großten Noth unter dem Volke auftreten  und

ſſagen: Morgen um dieſe Zeit wird ein Scheffel
Semmelmehl einen Seckel gelten, und. zween
Scheffel Gerſten einen Seckel unter: dem Thore
zu Samaria. 2 Kon. 7, 1. Man bewundere; und

 kluſſe hiebey die Hand des Allmachtigen, welche al—
les andern kan. Dieſe, und dergleichen, Beyſpie
le muſſen uns nutzlich und erbaulich werden. Wir
lernen daraus, daß Hunger und theure Zeiten wurk
liche Strafruthen des Allerhochſten ſind, mit wel—
chen ſein Zorn die Sunden der Menſchen heimſu—
chet. Dahin geht der Ausſpruch: Du Menſchen—
rind, wenn ein Land an mir ſundiget, und
dazu mich verſchmahet: ſo will ich meine Hand
uber daſſelbe ausſtrecken, und den Vorrath des
Brodts wegnehmen, und will Theurung hinein
ſchicken, daß ich beyde Menſchen und Vieh dar—
innen ausrotte. Und wenn denn gleich die drey
Manner, Noa, Daniel und Hiob darinnen wa—
ren: ſo wurden ſie allein ihre eigene Seele er—
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rotten durch ihre Gerechtigkeit, ſpricht der HErr
HErr: Heſ. 14, 13. 14.

Zweytes Strafgerichte.
Die leidige Viehſeuche.

GOtt hat die Thiere den Meunſchen zum Nutz er

ſchaffen, und dieſen eine Art der Herrſchaft uber je—ne. eingeraumet. Dieß war der Jnhalt ſeiner Wor n
te. im Paradieſe.n? Seyd fruchtbar, und mehret
euch, und fullet die Erde, und machet ſie euch J

unterthan, und herrſchet uber Fiſche im Meer,
Jund uber Vogel unter dem Himmel, und uber

alles Thier, das auf Erden kreucht. Sehet da,
ich habe euch gegeben allerley Kraut, das i.

ſich beſaamet auf der ganzen Erde, ſ. 1 Moſ.
1, 28. 29. Der Beſitz und der Gebrauchdieſer Thiere macht auch jetzt einen groſſen Theii 1*

unſers zeitlichen Vermogens aus. Oott ver—
heißt daher den Jſraeliten, unter andern Se— J

gensgutern, den Wohlſtand ihres Viehes, bey
dem ;Gehorſam gegen ſeine Befehlen: Geſegnet
wird ſeyn die Frucht deines Leibes, die Frucht
deines Landes, und die Frucht deines Viehes,
und die Fruchte deiner Ochſen, und die Fruchte dei

ner Schafe. 5Moſ. 28, 4. Dagegen ſtraft er die
Eaypter wegen ihrer, Sunde, wenn er unter ihr
Vieh eine todtliche Seuche ſchicket. Moſes muſte 1
dieſe Peſtilen; dem Pharao vorher verkundigen:

J

Siehe, ſo wird die Hand des HErrn. ſeyn uber
dein Vieh auf dem Zelde, uber Pferde, uber ug
Eſel, uber Kameele, uber Ochſen, uber Scha—
fe, mit einer faſt ſchweren Peſtilenz.  Moſ. 9,
3. Zugleich muſte dieſer Knecht des HErrn das be

E 2 ſon J
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ſondere und vorzugliche bey den Jſraeliten anzei—
gen, daß unter ihrem Viehe kein einziges ſterben
werde. Gott ſtraft alſo die Menſchen durch Auf—
reibung ihres Viehes, ſo, wie dergleichen Seu—
chen nicht ſelten Vorboten einer noch groſſern Plage
unter den Sundern werden muſſen. Siehe, mein
Zorn und mein Grimm iſt ausgeſchuttet uber
dieſen Ort, beyde uber Menſchen, und uber
Vieh, uber Baume auf dem Zelde, und uber
die Fruchte des Landes, und der ſoll anbren
nen, daß niemand loſchen moge. Jer. 7, 20.

ul

Die bisherige Erderſchutterung.

Dieſes harte Gericht hat in unſerm Welttheile
vornahmlich Portugall, und in demſelben Liſſabon,
betroffen. Es war am vergangenen erſten November
zwey Jahr, da dieſer furchterliche Schauplatz der Ge
rechtigkeit GOttes geoffnet wurde. Die allerheftig—
ſten Erſchutterungen daureten kaum funf Minuten.
Und in dieſen Augenblicken war der Untergang des
großten Theils dieſer Stadt ſchon vollendet. Die
veſteſten Mauren und Thurnen ſunken darnieder.
Der prachtigſte Pallaſt des Koniges wurde verwu—
ſtet, und ein groſſer Theil der Ruinen ſturzte in
den, daſelbſt vorbey flieſſenden, Tagus. Die
ſchonſten Kirchen und Tempel bebten und wankten.
Viele tauſend Menſchen wurden unter den einge—
ſturzten Gewolben und niedergeſunkenen Pfeilern
zerquetſcht und begraben. Dieſes iſt das allertrau—
rigſte Beyſpiel der Allmacht, des Eifers, und der
Gerechtigkeit GOttes in unſern Tagen. Wir ha—
ben dergleichen Erſchutterungen kaum von ferne ver
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ſpuret, und die dadurch erſchallende Stimme GOt—

ttes nur ſanft und leiſe gehoret. Richts deſtoweni—
ger muß uns ſolches Gericht auch zum Nutzen, und
zur Beſſerung, dienen. Die Erſthutterung der
Erde uberzeugt uns von der groſſen Herrlichkeit, und

von der allgemeinen Herrſchaft, GOttes uber alle
Kreaturen. Dieſe ſchrockliche Wurkung der Natur
offenbaret inſonderheit die Ehre der Weisheit,

Macht und Gerechtigkeit des Allerhochſten. Er al—
lein weis, wie ſtark und wie lange dieſe Stimme
erſchallen, und wie viele Stadte, Dorfer und Leu—

te ſolche Strafruthe treffen ſolle. Wen fragt
Gott um Rath, ſpricht Eſaias c. 40, 14. der
ihm vVerſtand gebe, und lehre ibm den Weg
des Rechts, und lehre ihm die Erkenntniß, und
Lunterweiſe ihn den Weg des Verſtandes? Bey
ihm iſt weisheit und Gewalt, Rath und Ver—
ſtand. Hiob 12, 13. Alile dieſe. Vollkommenhei
xen zeigen ſich bey einem Erdbeben in einer recht er

ſtaunlichen Groſſe. Alle Kreaturen ſtehen bereit,
und ſind mit Kraft ausgeruſtet, ſeine Befehle an

den Menſchen zu vollbringen. Wenn er ſpricht,
ſo geſchichts. Wenn er gebeut,, ſo ſtehets da.
Pſ. 33, 9. OGott offenbaret dadurch endlich die
Ehrte ſeiner Heiligkeit und Gerechtigkeit. Er be—
weiſet ſeinen Abſcheu vor allem gottloſen Weſen der

Welt. Er erſcheint als der gerechte, und uber die
 Sunde ewig zurnende, Richter. Er kommt wider

das Heer der Gottloſen als ein Held zum Streit.
Er hat Blitz, Donuer, Feuer und Schwerdt in

ſeiner Hand“). Hier muſſen wir mit David aus ei—

E3 nem
Hl Es iit dieſt Betrachtung der gottlichen Vollkommenhei—

ten weitlauftiger ausgefuhret in meiner Betrachtung:
Die Stimme GOttes im Erdbeben, uber Pſ. 104,
z2. welche im Jahre 1756. zweymal gedrucket worden.
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nem uberzeugten Herzen ausrufen: GOtt, dein
weg iſt heilig. Wo iſt ſo ein machtiger GOtt,
als du GOtt biſt? Pſ.77, 14.

Viertes Strafgericht.
Ein ſchadliches Hagelwetter.

Dieſes Gericht hat uns und unſer Land naher, als
das vorige, und zwar mehr denn. einmal, betroffen.
Das letztere geſchahe am dritten Pfingſtfehertage im
Jahre 1756. Abends zwiſchen funf und ſechs Uhr
horte man ein. immer fortdaurendes Geraſfel in der
Luift. Es fing mit einigen. Donnerſchlagen an zu
regnen. Und zugleich verſpurte man einen Hagel
von ſolcher Groſſe, und in einer ſolchen Menge, der—

n gleichen bey Menſchen Gedenken. in unſter Gegend
nicht gefallen iſt. Der Strich, welchen dieſe gott—

liche Zornruthe genommen, erſtreckt ſich ohngefchr,

von unſrer Stadt an, in die Breite eine halbe Mei
le, und-in die Lange zwo Meilen. Der dadurch
verurſachte Schade war ungemein groß, und traf
ſaſt eben diejenigen Oerter, welche im Jahre 1751.

ſehr viel gelitten hatten. Wie GOtt vormals Egyp
ten mit ſtarkem Hagel geſtrafet hat: ſo zeuget auch
dieß wiederholte Wetter unter uns von einer ſtra—

fenden Gerechtigkeit des Allerhochſten. Es ſind da—
durch diejenigen Fluche aufs neue beſtatiget worden,
welche Moſes den muthwilligen Uebertretern ſeiner
Gebote drohen muſſen: Wo du nicht wirſt hal—
ten, daß du thuſt alle Worte dieſes GSeſetzes,
die in dieſem Buche geſchrieben ſind, daß du
fürchteſt dieſen herrlichen und ſchrecklichen Na—
men, den HErrn, deinen GOtt. So wird der
SErr wunderlich mit dir umgehen, mit Plagen

auf
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auf dich und deinen Saamen, mit groſſen und

langwierigen Plagen, mit boſen und langwieri—
gen Krankheiten. g Moſ. 28, 58. f.')

gunftes Strafgericht.
Der. vbisher fortdaurende Krieg.

Von dieſer ſcharfen Zorn- und Strafruthe haben
wir an unſerm Orte, in Vergleichung mit andern

Stiadken und Landern, nur wenig empfunden. Jn—
deſſen iſt äuch das, uns beſchiedene, Theil ſchon
„hart und ſchwer. Und wer weis, wie nahe oder ferne
injukunfties, und noch groſſeres, Uebel werden
tkqu.  Mau bedenke nur, was dieſes Kriegsfeuer
fur eilt ſchrockliches Verwuſten in unſerm deutſchen

Vaterlande angerichtet. Wie viele Weiber bewei—
nen thre Manner, und wie viele Kinder ſeufzen uber
den Tod ihrer Vater, deren Blut wie Waſſer ver—
goſſen worden! Wie viele tauſend Menſchen haben

den Verluiſt ihrer Guter ſchmerzlich erfahren, und
mit Fürcht und Zittern alle Tage des vergangenen

Kircheifähres zahlen iuſſen! Wie viele Stadte
und Dorfer haben die Wurkung der allerſchadlichſten
Kunſt erleiden muſſen! Prag, Zittau und Schweid

nitz werden davon die traurigſten Beyſpiele bis auf
die ſpateſten Nachkommen bleiben konnen. So viel
hat das Uebel des Krieges unter uns vermocht. Wie

ſollen wir dieſes furchterliche Zeichen uuſrer Zeit
anfehen“? MNiemals anders, als eine Folge unſrer
Sunden; und als eine Wirkung der ſtrafenden Ge—

rechtigkeit des Allerhochſten. Krieg und Streit ent:

Ea4 ſtehtII

J e
Man lieſet eine weitere Ausſuhrung dieſer Wahrheit in

der, nach dieſem Hagelwetter von mir herausgegebenen,
Predigt: Die Offenbarung GOrtes un Wetter. 1756.
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ſteht zwar in der Welt durch Schuld der Menſchen;
und Go9tt laßt es blos geſchehen. Er weis aber
auch beydes zu einem.Mittel der Rache zu machen.
Und in ſo ferne ſteht Krieg und Blutvergieſſen un—
ter der Regierung und Vorſehung des Allerhochſten.
Hanani, der Seher, muſte dieſe Wahrheit Aſſa,
dem Konige in Juda, mit folgenden Worten ein—
ſcharfſen: Des HErrn Augen ſchauen alle Lan—
de, daß er ſtarke die, ſo von ganzen Herzen an ihm
ſind. Du haſt thöörlich gethan. Darum wirſtu
auch von nün an Krieg haben. 2Chr. 16,9., Und
David ſtellt uns GOtt als einen HErru des Krieges
vor, wenn er ſeiner Macht das Zerſtoren der an
der, aber auch ſeiner herzenslenkenden, Kraft die
Schaffung des edlen und güldenen Friedens behlegt.
Kommt her, und ſchauet die Werke des HErrn,
der auf Erden ſolch Zerſtoren anrichtet, der den
Kriegen ſteuret in aller Welt, der Bogen zer—
bricht, Spieſſe zerſchlagt, und Wagen mit Leu—
er verbrennt. Seyd ſtille, und erkennet, daß
ich GOtt bin. Jch will Ehre einlegen unter den
Heyden. Jch will Ehre einlegen auf Erden.
Pſ. 46, 9. 10. 11.

Alle dieſe, und andere, Strafgerichte ſind uber
uns, und unſere Nachbaren, bisher ausgebrochen.
GoOtt erſcheint darinnen aller Orten mit ſeiner Macht,
und ruft uns durch ſeinen Geiſt, und durch ſein Wort,
zu: Jch, der HErr, dein GOtt, bin ein eifriger
GOtt, der da heimſuchet der Vater Miſſethat an
den Kindern, bis ins dritte und vierte Glied, die
mich haſſen. 2 Moſ. 20, 5. Wir koünen darauf nichts
anders, als dieſes, und zwar mit innerer Schaam un—
ſers Herzens, antworten: Du, HErr, biſt gerecht;
wir aber muſſen uns ſchamen, daß wir uns an
dir verſundiget haben. Dan. 9,7. 8RS. Drit
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Drittes Zeichen dieſer Zeit.

Weildie Menſchen bey allen Bemuhungen
der Gnade, und den hereingebrochenen
Strafgerichten, kalt und unemvfindlich
bleiben: ſo iſt dieß ein Zeichen, daß vie
le dem Gerichte der Verſtockung nahe

ſind.

va

Die annahernde. Verſtockung der Menſchen auſſert
ſich durch eine immer mehr und mehr zunehmende
Fuhlloſigkeit der Strafen GOttes, durch verwegene
Urtheile uber ſeine Wege, und endlich durch eine Art
der Vetzweifelung,: darein ſich der Sunder bey einem
fortdaurenden Strafubel zu ſturzen pflegt. Es hat die

ſelbe ihre verſchiedene Stuffen. Der eine geht darin ĩJ
weiter als der andere.. Und wo dem Sundenubel, wor
aus dergleichen Unempfindlichkeit entſpringet, nicht bey
Zeiten geſteuret. wirder da horet das geiſtliche Gefuhl
endlich gar. auf, der; beharrliche Unglaube dringt her-
ein, und  GOtt zieht: die verſchmahte Gnade von dem
Menſchen zuruck. Alsdenn tritt das Gericht der Ver
ſtockung ein, und ſturjt den verharteten Sunder nicht
nür ins zeitliche, ſondern auch ins ewige, Verderben.
Wir wollen dieſes bejammernswurdige Zeichen unſrer
Zeit dergeſtalt betrachten, daß wir einmal das unſeli
ge Verfahren der Menſchon bey den gottlichen Straf—
gerichten:kurz anfuhren, und zweytens die Sunde
der Verſtockung aus dem Beyſpiele der Juden, in den
Tagen. Ehriſti, noch etwas klarer machen.

Gott ſtraft; aber die Menſchen fuhlen es nicht.
Ein jeglicher empfindet wohl, was Armuth, Hunger
und Krieg fur Uebel ſind. Allein, das ſchmerzliche

Eg Gefuhl
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Gefuhl der Sunden, woraus aller Jammer entſteht,
iſt bey den allerwenigſten zu finden. Man klagt uber
boſe. und ſchlechte Zeit, utjd/bedenket nicht, daß eine
ſundliche Lebensart vornabmlich dieſe boſe Zeit ausma

che. Man ſſeufzet nach Bradt:, aber niemand hungert
und durſtet nach der wahren Gerechtigkeit. Man be—
weint die harten Zufalle, uwelchen wir beh den gegen—
nartigen Zeitlaunen ausgeſetzet. ſind; allein bey den
ernſtlichſten Bußpredigten erblickt man trockene Augen,

bey dem allgemeinen Kirchengebete findet man eißkalte
Herzen, und bey dem offantlichen Gortesdienſte beobach

tet man die allergroßte Geringſchatzung. Redliche Knech
te GOttes mogen an ihreunr Orte prufen: ob meine,
dabey gemachte, Warnehmungen in. der Erfahrung
gegrundet ſind oder nicht? Jch finde einmal, daß
die mehreſte. Armuth. im burgerlichen Leben aus der
ſchlechten Sabbathsfeyer, und. aus dem Misbrauche
ihrer vermennten Freyheit, entſtehet. Der Sonntag
wird entweder mit unnothiger Arbeit, oder durch Be
ſuche in Wirthshauſern,! zugebracht. Jch bemerke
zweytens: Je.armer und geringer die Menſchen. ſind,
deſto weniger lieben ſie GOtt. und ſein Wort.: Die
Urſache liegt nicht in einem Kleidermangel; ſondern
in dem Vorurtheile, daßrmſie ſith bey ihrer leiblichen
Armuth, auch ohne Aenderung des Herzens, fur ſe
lig achten, ohne zu bedenken. daß der Heyland nur
die geiſtlich Armen ſelig geprieſen hat. Matth. 5, 3.
Jch erfahre drittens, daß idie Menſchen in unſern Ta
aen der Strafen GOttes gar zu leicht gewohnt werden.
Der erſte Anbruch ſetzt den Sunder in Beſturzung.
Er laßt einige Zeichen der. Audacht ſpuren, und thut,
als ob das Herz durch die ſtrafende Hand des Allerhoch
ſten geruhret ſey. Allein, nach wenig Tagem erloſchet
der gute Vorſatz wieder. Wir erblicken die vorigen
alren Sunder. And unſre Tage bleiben ungebeſſert. Die

Worte
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Worte bey dem Propheten Jeremia ſchicken ſich daher
vollkommen auf .die Beſchaffenheit der Menſchen unſrer
Zeit: Gehet durch die Gaſſen zu Jeruſalem, und
ſchauet, und erfahret, und ſuchet auf ihrer Straſſe:
Ob ihr jemand findet „„der, recht thue, und nach
dem Glauben frage, ſo will ich ihr gnadig ſeyn.
Und wenn ſieſchon ſprechen: bey dem lebendigen
GOtt, ſo ſchworen ſie doch falſch. SErr, deine
Augen ſehen nach dem Glauben. Du ſchlugeſt ſie;
aber ſie fuhlen es nicht; du plageſt ſie, aber ſie
beſſern ſich nieht. Sie haben ein harter. Angeſicht,
denn ein Sels, und:; awollen ſich nicht bekehren.
Jch dachte aber: Wolan, der arme Haufe iſt un
verſtandig und weis nichts um des HErrn Weg,
und um ihres GOttes Becht. Jch will zu den Ge—
waltigen gehen, und mit ihnen reden; dieſelbigen
werden um des HErrn Weg, und ihres GOttes, Recht
wiſſen; aber dieſelbigen alleſamt hatten das Joch
zerbrochen, und die Seile zerriſſen. Jer. ſ„Frg.

GoOtt ſtraft; aber die Menſehen beurtheilen ſei—
ne Wege nicht recht. Was ware daben billiger und
vernunftiger, als dieſe Botrachtung: Gott ſchickt
ein Uebel nach dem andern vber uns. Dieſes ſind Zei
chen ſeines Zornes., und.keine Merkmaale des Wohl—
gefallens an; amferm Wandel. Die Urſache muß noth—
wendig in unſern Sunden liegen. Wir. wollen. uns
ſelbſt prufen und richten. Wir wollen uns ſelbſt an—
klagen und verdammen. Wir wollen, wie der verlohr—
ne Sohn, mit einem zerknirſchten und glaubigen Her
zen zuruckkebren, und zu GOtt ſprechen: Vater, ich
habe geſundiget im Himmel und vor dir. Und bin
fort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn heiſſe.
Uuc. 15,18. 1895 Dieſes, ſage ich, ware die billigſte
Entſchluſſung/ welche bey den Menſchen entſtehen ſollte.

Allein
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Allein, die Erfahrung lehrt das Gegentheil. Einige
fragen mit Gideon: Jſt der HErr mit uns War—
um iſt uns denn ſolches alles wiederfahren? Richt.
6, 13.  Und andere klagen mit den Worten Hiobs
uber Unrecht: Merket: doch einſt, daß mir GOtt
Unrecht thut, und hat mich mit ſeinem Jageſtricke
umgeben. Siehe, ob ich ſchon ſchreye uber Frevel,
ſo werde ich doch nicht erhoret. Jch rufe, und
iſt kein Recht da. Hiob 19, 6. N.

Odott ſtraft; aber die Menſchen ſturzen ſich
ſelbſt in eine Art der Verzweifelung.  Sie murren
entweder wider die guten Abſtcht unſers GOttes, oder
ſie grelfen“ zu ſundlichen und verbotenen Mitteln.
Sie fallen in ihren Urtheilen dald auf ein bloſſes Ohn
gefehr, und bald auf ein blindes Schickſalen Von ſol
chen Menſchen werden die Seile der Religion gar leicht
zerriſſen, und das ſanfte Joch JEſu Chriſti von ihrem
Halſe geſchuttelt. Man leughnet wol gar die Borſehung
eines, uns ſtrafenden, GOttes. Und ſo hort die
Empfindung des Guten ganzlich auf, und das Gericht
der Verſtockung zeiget ſich in voller Starke. Alsdenn
vernimmt man die Stimmin der Gottloſen, welche zu
GOtt ſagen: Hebe dich von uns, wir wollen von
deinen Wegen nicht wiſſen. Wer iſt der Allmach—
tige, daß wir ihm dienen ſollten? Oder, was ſind
wirs gebeſſert, ſo wir ihn anrufen? Hiob 21,
14. 15

Das Beyſpiel der Juden, in den Tagen unſers
Erloſers auf Erden, kan dasjenige, was wir von der
geiſtlichen Unempfindlichkeit der Menſchen, und von
dem Gerichte der Verſtockung, vorgetragen, aufs neue

beſtatigen. Alle Bemuhungen der Gnade waren an
dieſen ungerathenen Kindern Jacobs vergeblich. Zei—

chen
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chen und Wunder konnten ihr Herz nicht ruhren. Die
allerholdſeligſten Reden des Heylandes blieben bey ih—
nen ohne alle Frucht. Der ſinkende Wollſtand des ge
weinen Weſens machte ſie nicht aufmerkſam. Ja, die
heiſſen Thranen des allergroßten Menſchenfreundes fan—
den bey ſeiner letzten Ankunft zu Jeruſalem keine naſſe
Augen., keine lehrbegierige Zuhörer und keine folgſa—
me Herzen. Sie waren zum Guten ganz fuhllos und
unempfindlich geworden. Das Gericht der Verſto—
ckung war bey ihnen eingetreten. Der mitleidige Er
loſer klaget, und ſeufzet daher: Wenn du es wu—
ſteſt, ſo wurdeſt du auch bedenken, zu dieſer dei—

ner Zeit, was zu deinem Frieden dienet. Aber nun
iſt es vor deinen Augen verborgen. Luc. 19, 42.
O daß dieſe Worte der ewigen Wahrheit die Menſchen
unſrer Zeit kraftigſt ermuntern mogten! O daß der
Sunder, da es noch heute heißt, ſein wahres Beſte
einſehen konnte! O daß ein jeder, und zwar zu die—
ſer Zeit, bedenken wollte, was zu ſeinem zeitlichen und
ewigen Frieden dienet! Der Beſchluß dieſer Betrach—
tung wird dazu die nothige Anweiſung geben.

Fortdaurende Sunden, und anhaltende Strafge-
richte, lehren uns, daß der kunftige Zuſtand der
Welt nicht beſſer; ſondern viel elender und bejam—
mernswurdiger ſeyn werde. Wir haben dieſes aus
der Betrachtung der Gerechtigkeit GOttes gezeiget.
Wir konnen es aber auch mit der Geſchichte vieler Volker
darthun. Man bedenke: An wie vielen Orten herrſchet
jetzt die abſcheulichſte Finſterniß des Unglaubens und
Aberglaubens, wo vorhin das helle Licht des Evange
lii mit voller Klarheit geglanzet hat. Das Land Ca—
naan, welches der beſondern Gegenwart unſers Erlo—
ſers bey ſeinen Lehren und Wundern vorzuglich gewur—

diget worden, iſt nicht mehr in den Handen der Chri—
ſten.
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ſten. Und die Oerter, wo die erſten Gemeinen JEſu
geſammlet worden, ſind großtentheils mit heydniſchen
Greueln angefullet. Die Urſache dieſer groſſen Ber—
andernng liegt an der Verſchunahung der, ihnen an
gebotenen, Gnade. Die Worte, welche der Gemei
ne zu Epheſo durch den Geiſt GOttes vormals geſchrie
ben worden, bleiben auch fur uns beſonders merkwur—
dig: Gedenke, wovon du gefallen biſt, und thue
Buſſe, und thue die erſten Werke. Wo aber nicht,
werde ich dir kommen balde, und deinen Leuchter
wegſtoſſen von ſeiner Statte, wo du nicht Buſſe
thuſt. Off. 2, J. Dieſe fürchterliche Drohung grun—
det ſich auf die Vollkommenheiten der Weisheit, der
Macht und Gerechtigkeit GOttes. Sie iſt daher all—
gemein. Die erſte Liebe hat ſich leider! bey den meh
reſten Menſchen unſrer Zeit verloren. Der Glaube
wanket. Und der Eifer im Guten ſinket und fallt.
Was konnen wir. daher anders als Tage der Trubſal,
und der Rache, bey einem zunehmenden Wachsthume
der Sunden, in Zukunft erwarten Wir wollen die—
ſe Unterſuchung nicht weiter treiben, und das kunftige
Schickſal der Welt nicht genauer zu beſtimmen ſuchen.
Die Entſiegelung gewiſſer Stellen in der Offenbarung
Johannis konnte uns dazu die beſte Gelegenheit ge
ben. Wir wollen nur, zu eines jeglichen weitern
Nachſinnen, die Worte eines rechtſchaffnen Lehrers
unſrer Kirche anfuhren“). Sie ſind dieſe: „Von
5 der Uebereinſtimmung des folgenden Theils des
„Zzwanzigſten Capitels der Offenbarung Johannis,
nnahmlich v. 7. f. da es heiſſet: Und wenn tau—

ſend

2) Jch meyne den ſel. Joachim Oporin, einen meiner
beſten, und auch nach dem Tode verehrungswurdigen,
Gonner, in der Geſchichte des auf gortliches Anſe—

hen jederzeit gegruöeten Glaubens an den Welt
heyland. Hann. 1749. p. 185. und 186.
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„ſend Jahre voliendet ſind, wird der Satanas
„los werden aus ſeinem Gefangniß f. imgleichen
„deslein und zwanzigſten und zwey und zwanzigſten
„Capitels mit der Geſchichte kan ich nichts melden,
„weil alles dieſes kunftig iſt. Die kunſtige Zeit
„wird den. Gog und Magog leider deutlich genug ma—
„chen, es ware denn, daß wir ſchon einige Vorſpie:

le davon jetzt hatten. Jſt der Gog und Magog
„Ejzech. t. 38. 39. vornahmlich Antiochus Epipha
nes, wie ſch keinesweges zweifele; ſo iſt mir das
„Bild Gog und Magogs, welches der heilige Apo

ſtel Off. c. 2o. braucht, benebſt der ganzen Abſchil
 derung ſehr bedenklich:,: da. die Chriſtenwelt nicht
v. ins Heydenthum; ſondern weit hinter das Heyden
„wthum, ſporenſtreichs eilet, da. es auf einen ganzli
„chen Umſturz nicht nur  der chriſtlichen; ſondern als
„ler. Religionen uberhaupt, abſeiten ſo vieler frechen
„Menſchen, eingerichtet wird, da Menſchen in of—
 fentlichen Schriften gegen alle ReligionrObrigkeit

„„r und, Ehrbarkeit hereits in ſolchem Grade taglich
„ſchreiben,. und noch mehrere alſo reden, daß kein
„groſſerer Grad der  Verwegenheit unter Meuſchen
maoglich zu ſeyn ſcheinet; obgleich, mit unerhorter
„Kaltſinnigkeit dergleichen Unternehmungen geduldet,
„ja von vielen Gelehrten uber die maſſen unparthey

iſch angeſehen und beurtheilet werden. Doch ſind
die kunftigen Dinge GOtt allein bekannt.; iuſon—
derheit auch, wie, nachdem GOtt eine kurze Zeit

„wird zugeſehen haben, er endlich davon ſowol, als an

„der Zeit und Welt, mit Feuer vom Himmel ein En—
„Jde machen wird.,: So weit dieſer gottſelige Lehrer.
Jch wende mich hierauf zu den Regeln der Klugheit,
welche dieſe Zeichen unſrer Zeit erfodern. Wie ſich der
ganze Haufe der Chriſten in Glaubige und Unglaubige,
in Fromme und Gottloſe, unterſcheidet: ſo muß fich

die—
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dieſer Unterricht auch auf beyde erſtrecken. Die Grun
de ſind ſchon im vorhergehenden geleget worden. Wir
konnen alſo darauf unſre Ermahnung deſto leichter
und glucklicher bauen.

Erweckung der Sunder.

Von Natur ſind wir ·alleſamt Sunder, und man
geln des Ruhms, den wiri vor GOtt haben ſollten.
Rom. 3, 23. Jn ſo ferne ſind alle Menſchen einander
vollkommen gleich. Es findet ſich aber unterihnen ein
neuer, und merklicher,. Untetſcheid. Eitüge ſind
durch ihre Wiedergeburt begnadigte Sunder, und: an
genehme Kinder GOttes, geworden. Andere dagegen
bleiben in ihren Sunden „undwollen den härten Stand
der Knechtſchaft mit der herrlichen Freyheit der Wie—
dergebohrnen nicht verwechſeln. Die Herrſchaft der
Sunde iſt das Kennzeichen, welches ſie gleichſam an
ihrer Stirne tragen. Jhr Herz hat das geiſtliche Elend
der Seelen weder ſchmerzlich gefuhlet, noch die Erle—

digung davon durch den Glauben au Chriſtum ernſte
lich geſucht. Dieſe Art von Menſchen bitten wir zu
erſt, daß ſie, bey dem Ayfange des. neuen Kirchenjah
res, die Zeichen dieſer Zeit wohl prufen, und bey den
zeitlichen Strafgerichten dem: ewigen Verderben klug
lich entgehen mogen. Das Mittel iſt der ſchmale Weg
der Buſſe, oder die Abwendung des Herzens von der
Sunde zu GOtt. Hiezu wird die Verabſcheuung al-
les Boſen, um GOttes willen, und ein zuverſichtliches
Vertrauen auf Chriſtum erfodert. Bendes wurket
der heilige Geiſt in ſeinem Worte, und verſiegelt es
in ſeinen Gnadenmitteln. Benydes laßt GOtt allen
Menſchen aufs neue anbieten. Es kommt blos auf
uns, und auf den rechten Gebrauch der Gnade, an.
Wir muſſen ſeinen Bearbeitungen keinen Augenblick

wider
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widerſtehen; ſondern bey allen guten Ruhrungen den
veſten Vorſatz faſſen, uns zum HErrn zu bekehren.
Und zu einer ſolchen Entſchluſſung konnnen folgende
Lehren dienen:

Gedenke mit Ernſt an deinen Tod. Es weis
zwar ein jeder, daß er ſterben muß. Allein, die al—
lerwenigſten Menſchen wenden die Betrachtung ihres
Todes zur wahren Aenderung ihres Herzens an. Man
erwage: Unſer Leben iſt in Anſehung der darauf fol—
genden Ewigkeit ſehr kurz, und gleichſam nur ein ein—
ziger Augenblick. Der heran nahende Tod raubt uns

taglich etwas von unſerm zeitlichen Leben. Tauſender—

ley Zufalle konnen uns plotzlich hinwegraffen. Der
heutige Tag iſt vielleicht der letzte in unſerm ganzen Le—
ben. Der Tod verbindet Zeit und Ewigkeit mit ein—

ander. Wer alſo in vorſetzlichen Sunden ſtirbt, der
hat nach dem Tode weder Buſſe, noch Barmherzig—
keit, zu hoffen. HErr! lehre uns bedenken, daß
wir ſterben muſſen, aufdaß wir klug werden.
Pſ. 9o, 12.

Gedenke mit Ernſt an das jungſte Gericht.
Alle zeitliche Strafen ſind nur ein ſchwaches Bild von
jenem allgemeinen Weltgerichte. Man bedenke: Es
iſt dieß ein Tag, an welchem die Himmel zergehen,
und die Elemente zerſchmelzen werden, ein Tag, an
welchem das Verborgenſte kund und offenbar werden
wird, ein Tag, an welchem allen Heuchlern die Larve
der Gottſeligkeit ſoll abgeogen werden, ein Tag, an
welchem die verurtheilten Sunder heulen, und zu den
Bergen und Felſen ſprechen werden: Fallet auf uns,
und verberget uns vor dem Angeſichte deß, der auf
dem Stuhle ſitzet, und vor dem Zorne des Lam—
mes: denn es iſt kommen der groſſe Tag ſeines

F Zor
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Zornes, und wer kan beſtehen? Off.6, 16. 17. ein
Tag, an welchem diejenigen, welche den Reichthum
ſeiner Gedult und Langmuth gemisbrauchet haben, ei—
ne unendliche Strafe beydes am Leibe und an der See—
le empfinden werden. Wir muſſen alle offenbar wer—
den vor dem Richterſtuhle Chriſti, aufdaß ein jeg—
licher empfahe, nachdem er gehandelt hat, bey
Leibes Leben, es ſey gut oder boſe. 2 Cor. q, 10.

Gedenke mit Ernſt an die ewige Hollenpein.
Benydes die Strafe, und die Dauer, der Holle iſt er—
ſchrecklich. Man uberlege: Ein, in Sunden ſter—
bender, Menſch gerath durch eigene Schuld in die Be—
hauſung der Teufel, an den Ort der Finſterniß und in

den Pful, der mit Feuer und Schwefel brennt; er
fuhlt den Zorn des Allmachtigen, deſſen Gewalt un
endlich, und deſſen Gerechtigkeit erſchrecklich iſt; er
genießt keines Tropfleins von irgend einem Troſte, da—
gegen empfindet er eine Pein, dergleichen die Kreatur
nur fahig iſt, und eine Marter, welche ihn zwar fol-
tern; aber niemals aufreiben kan. O Ewigkeit! du
Donnerwort, o Schwerdt! das durch die Seele bohrt.
gurchtet euch nicht vor denen, die den Leib tod
ten, und die Seele nicht mogen todten; furchtet
euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele
verderben mag in die Holle. Matth. 10, 28. Bey
allen dieſen Betrachtungen rufen wir vorſetzlichen Sun
dern bey dem Anfange des neuen Kirchenjahres, im
Namen GOttes, zu: Schaffet, daß ihr ſelig werdet
mit Furcht und Zittern. Phil. 2, 12.

Ermunterung der Frommen.
Wie die Frommen den Sundern entgegen geſetzet

werden: ſo verſtehen wir unter denſelben weder na—

tur
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turlich Fromme, noch ſolche Menſchen, welche ihre
eigene Gerechtigkeit vor GOtt aufrichten wollen.
Wahrhaftig Glaubige und Fromme haben ihr Gutes
nicht von ſich; ſondern von der Gnade der Nechtferti—
gung. Sie ſind aus Waſſer und Geiſt wiedergeboren.

Joh. 3,5. Der Stand der Sunden iſt mit dem
Stande der Tugend verwechſelt, der alte Menſch un—
terdrucket, und dagegen ein neues und rechtſchaffenes
Weſen im Chriſtenthum bey ihnen gewurket worden.
Hier iſt kein Verdienſt; ſondern lauter Gnade. Der
Anfang dazu geſchieht nach der Taufe durch eine wah—
re Bekehrung zu GOtt, und die Fortſetzung dieſes
neuen Lebens durch eine tagliche Buſſe. Wort und
Sacramente zeugen daſſelbe in uns. Und durch bey—
de wird es auch erhalten und geſtarket. Wir wol—
len hiezu einige kraftige Erweckungsmittel einſcharfen.

Gie ſind:

Die geiſtliche Wachſamkeit. Je bedenklicher un—
ſre Zeiten ſind, deſto groſſer muß auch dieſe Wachſam—
keit bey Glaubigen und Frommen werden. Es kon—
nen Tage der Trubſale kommen, darinnen die Kinder
GoOttes einen harten Stand der Prufung und Anfech—
tung erfahren muſſen. Die Klugheit der Gerechten
erfordert daher eine muntere Wachſamkeit, daß wir die

Zeichen der Zeit recht beurtheilen, und unſre Lampen
auf die Ankunft unſers HErrn ſtets fertig halten.
So wachet nun: denn ihr wiſſet nicht, wenn der
HErr des Hauſes kommt, ob er kommt am Abend,
oder zu Mitternacht, oder um den Hahnenſchrey,
oder des Morgens, aufdaß er nicht ſchnell komme,
und finde euch ſchlafend. Was ich aber euch
ſage, das ſage ich allen: Wachet! Marc. 13,
35. 36. 37.

2 Ein
c——
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Ein anhaltendes Gebet. Wir muſſen beten fur

uns, und alle Menſchen. Wir muſſen im Namen JE—
ſu beten. Wir muſſen nicht blos um zeitliche Dinge;
ſondern vornahmlich um die Fortſetzung der geiſtlichen

und himmliſchen Guter beten. Ein ſolches Gebet iſt
das beſte Mittel zu unſrer fortdaurenden Gluckſelig
keit, und eine der bewahrteſten Waffen unſrer geiſtli—
chen Ritterſchaft: Betet ſtets in allen Anliegen,
mit Bitten und Flehen, im Geiſt, und wachet
dazu mit allem Anhalten und Slehen fur alle Hei—
ligen. Eph. 6, 18.

Eine beſtandige Uebung der Gottſeligkeit. Die—
ſe erſtreckt ſich auf alle Pflichten des Glaubens und
der tiebe. Eine ſolche Gottſeligkeit iſt zu allen Din
gen nutze. Sie erhalt und befordert den Frieden der
Seele, und ſchaffet eine beſtandige Gemuthsruhe.
Sie zamet die unordentlichen Begierden. Sie dam—
pfet die ubermaßigen Narungsſorgen. Sie macht
uns im Leiden getroſt, und giebt uns am Tage unſers
Todes ein gutes Zeugniß, daß wir vor GOtt recht
ſchaffen gewandelt haben. Mein Kind, ſpricht die
himmliſche Weisheit durch Salomon, vergiß mei—
nes Geſetzes nicht, und dein Herz behalte meine
Gebote: denn ſie werden dir langes Leben, und
gute Jahre, und Friede, bringen. Spr. 3, 1. 2.

Die Beobachtung aller dieſer Pflichten fuhrt die
Glaubigen auf die Nothwendigkeit einer guten Ritter-
ſchaft, und auf den herrlichen Sieg bey allen herein-
brechenden Unglucksfalen. Wir wollen das erſtere
mit den Worten Pauli, und das letztere mit dem Bey
ſpiele Davids, erklaren. Nachdem der Zeuge JEſu
die Menge unſrer Feinde, und die Groſſe der, uns
drohenden, Gefahr angezeiget, ſo fugt er dieſe kraf—

tige
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tige Ermahnung hinzu: So ſtehet nun, umnurtet
eure Lenden mit Wahrheit „und angezogen mit
dem Krebs der Gerechtigkeit, und an Beinen ge—
ſtiefelt, als fertig zu treiben das Evangelium des
Friedes, damit ihr ſeyd bereitet. Vor allen Dingen
aber ergreifet den Schild des Glaubens, mit wel—
chem ihr ausloſchen konnet alle feurige Pfeile des
Boſewichts. Und nehmet den Helm des Heils, und
das Schwerdt des Geiſtes, welches iſt das Wort
GOttes. Eph. 6, 14217, Benyeeinem ſolchen Kampf
und Streite kan uns weder Muth, noch Sieg, in
der Welt jemals fehlen. Ein glaubiger David ruft
daher, fur ſch, und im Namen aller Glaubigen, fro
lockend aus: GOtt iſt unſere Zuverſicht und Star—
ke, eine Hulfe in den groſſen Nothen, die uns
troffen haben. Darum furchten wir uns nicht,
wenn gleich die Welt unterginge, und die Berge
mitten ins Meer ſunken. Wenn gleich das Meer
wutete und wallete, und von ſeinem Ungeſtum die
Berge einfielen. Sela. Dennoch ſoll die Stadt GOt—
tes fein luſtig bleiben mit ihren Brunnlein, da
die heiligen Wohnungen des Hochſten ſind. GOtt
iſt bey ihr darinnen. Darum wird ſie wohl blei—
ben. GSOtt hilſt ihr fruh. Pſ. 46, 126.

Wir konnten nunmehr dieſe ganze Abhandlung be—
ſchlieſſen, wenn wir nicht noch ein Wort der beſondern
Ermahnung unſrer Gemeine einſcharfen muſten. Was
wir bisher zur allgemeinen Erbauung durch den Druck
geliefert, iſt fur dieſelbe hauptſachlich geſchrieben.
Jch bitte daher alle Mittglieder derſelben, dieß aber—
malige Zeugniß der Wahrheit und Liebe mit Sanfte
muth anzunehmen. Vornahmlich wunſche ich, daß
man bey dem neuen Kirchenjahre wohl bedenken mo—
ge, wie vielen unnutzen Baumen die Axt der gott:

lichen
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lichen Gerichte bereits an die Wurzel geleget ſey.
Matth. 3, 12. Dieſe haben ihre bisherige Erhal—
tung niemanden, als der kraftigen Furſprache JE—
ſu, zu verdanken. Unſer Heyland ſtellt uns dieſe
Wahrheit in einem ſchonen Gleichniße vor. Lue. 13,
6. f. Wir wollen die Deutung deſſelben machen.
Sein himmliſcher Vater iſt der HErr des Weinber—
ges, welcher einen Feigenbaum gepflanzet, und dar—
auf die Frucht geſucht; aber keine gefunden hat. O
wie wenige Fruchte des Glaubens und der Uiebe er—
blickt das allſehende Auge GOttes an unſerm Orte!
Seine Gerechtigkeit fallet uber dieſen unfruchtbaren
Baum ein. Urtheil zur Abhauung und Ausrottung:
Er ſprach zu dem Weingartner: Siehe ich bin nun
drey Jahr lang alle Jahr kommen, und habe
Frucht geſucht auf dieſem Feigenbaum, und finde
ſie nicht, haue ihn abe; was hindert er das Land?
O wie oft iſt GOtt auch zu uns gekommen, und hat
die langſt gehoffte Frucht der Beſſerung geſucht: So
manches Kirchenjahr in unſerm Leben erſchienen: ſo
manche Beſuchung iſt uns von GOtt, dem HErrn
des Weinberges, wiederfahren. Und wie oft hatte
ſeine Gerechtigkeit von dieſem und jenem eben den Aus
ſpruch thun konnen: Haue ihn ab, was hindert er
das Land? Doch woher kommt unſere gnadige Ver—
ſchonung, und die bisherige Verlangerung der Gna

denzeit Von der kraftigen Furſprache JEſu, als
dem geiſtlichen Weingartner. Dieſer antwortete, und
ſprach: HErr, laß ihn noch dieß Jahr, bis daß
ich um ihn grabe, und dunge ihn; ob er wollte
Frucht bringen, wo nicht, ſo haue ihn darnach ab.
O daß demnach dieſes neue Kirchenjahr ein Jahr des
geiſtlichen Wachsthums, und der erwunſchten Frucht—
barkeit, fur alle Mitglieder unſrer Gemeinde, und der

ganzen Chriſtenheit, werden mogte! An uns, als
einem
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einem der geringſten Arbeiter in dem Weinberge JE—
ſu, ſoll es weder am Muth, noch am Fleiſſe, und
Wachſamkeit fehlen.

Die Eutwurfe aller, mit GOtt zu haltenden, Meß—
Buß— und Faſtenpredigten ſollen auch in dieſem Jahre
einem jeglichen, der ſie nur verlangt, zugeſtellet wer—
den. Der Jnhalt dieſer Betrachtungen wird jederzeit
wichtig, die Erweiſe grundlich und die Zergliederung
leicht und faßlich ſern. Wie in dem vergangenen
Jahre jedesmal die Benennung der Sonn- und Feſt—
tage angezeiget iſt: ſo ſoll dieſesmal hinter einem jeg—
lichen Entwurfe ein Wort, oder ein Vers, aus ei—
nem alten Kirchenliede erklaret werden. Diieſe klei—
ne Beſchaftigung mag noch manches, jetzt dunkeles,
Wort einigen klar und verſtandlich machen. Uebri—
gens will ſo viel, als moglich, ſorgen, daß man je
derzeit einen ganzen Bogen von vier Entwurfen ab
drucken, und bey Zeiten austheilen konne. Durch die
ſes Mittel mogen dieſelben noch beſſer gebraucht,
und deſto leichter aufbehalten werden. Nur wunſche
ich, daß man ſolche in der Kirche frey vor ſich nehmen,
und dadurch ſeinem Gedachtniſſe bey der Wiederholung
der Predigt um ſo vielmehr aufhelfen moge. Dieß iſt
das erſtere, was GOtt der Gemeine zu ihrer Erbau—
ung ankundigen laßt. Das Uebrige wollen wir kurz
zuſammen faſſen. Jn unſern Monntagsbetſtunden
ſind in dem vergangenen Kirchenjahre die erſtern ein
und vierzig Pſalme Davids erklaret und vorgeleſen
worden. Wir werden damit im neuen Kirchenjah—
re fortfahren. Die Mittags- und Wochenpredigten
ſollen uber die Augſpurgiſche Confeßion gehalten wer—
den, ſo bald die, von mir jetzt beſorgte, Ausgabe der—
ſelben die Preſſe verlaſſen hat. Was endlich unſre
Jugend betrift; ſo wird auch dieſelbe, ſowol in den of—
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fentlichen, als hauslichen, Catechismuslehren ihre
reiche, und ihrem Alter gemaſſe, Narung finden.
Dieß alles ſind die Mittel, wodurch der HErr, deß
der Weinberg iſt, unſre Gemeine in dem neuen Kir—
chenjahre, bauen und beſſern wird. O daß nur kein
unfruchtbarer Feigenbaum in dieſem Garten unſers
GoOttes gefunden werde! O daß man von keinem
Abhauen der unnutzen Baume etwas hore! O daß
die Zeichen dieſer neuen Zeit einem jeden nicht ſchrock—
lich; ſondern troſtlich und erfreulich werden mogen!
teben und Fluch liegt vor uns. Die Wahl ſteht in
unſern Handen. Wer Ohren hat, zu horen, der

hore, was der Geiſt den Gemeinen ſaget.
Offenb. 2, 7.
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